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Deutſche Heeresberichte.
Der Vormarſch im Oſten.

Ueber 45000 Ruſſen gefangen!
Großes Hauptquartier, 18. Juli, vorm. (W. T. B.)

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Teile der Armee des Generals v. Below ſchlugen eiligſt heran

eeführte Verſtärkungen der Ruſſen bei Alt-Anuz, nahmen
ihnen 3620 Gefangene, 6 Geſchützeund 3 Maſchinen
gewehre ab und verfolgen jetzt in öſtlicher Richtung.

Weitere Teile der Armee ſtehen nordöſtlich Kurſchany
m Kampf. Oeſtlich dieſes Ortes wurde die vorderſte feindliche
Stellung im Sturm genommen.

Zwiſchen Piſa und Weichſel ſetzten die Ruſſen ihren Rück-
zug fort. Die Truppen der Generale v. Scholtz und v. Gallwitz
folgen dicht auf. Wo der (Hegner in vorbereitenden Stellungen
nvch Widerſtand leiſtete, wurde er angegriffen und geworfen.
So ſtürmten Reſerve- und Landwehrtruppen des Generals von
Scholtz die Orte Poremby, Wyk und Ploſzeczyce. Regi-
menter der Armee des Generals v. Gallwitz durchbrachen die
ſtark ausgebaute Stellung Mlodzigagnowo-Karniewo.
Die Zahl der Gefangenen mehrt ſich erheblich,
weitere vier Geſchütze wurden erbeutet.

Auch nördlich der Pilica bis zur Weichſel haben die Ruſſen
räckgängige Bewegungen angetreten. Unſere nachdrängenden
Truppen machten bei kurzen Verfolgungskämpfen 620 Ge-
fangene.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Offenſive des Generaloberſten v. Woyrſch führte zum

Erfolg: Unter heftigem feindlichen Feuer überwanden unſere
Truppen am Vormitigg des 17, 7. an einer ſchmalen Stelle das
Drahthindernis vor der mit allen tteln ausgebanten feind
lichen Hauptſtellnng und ſtürmten, durch dieſe Lücke vorbrechend,
die feindlichen Gräben in einer Ausdehnung von 2000 Meter.
Jm Laufe des Tages wurde die Durchbruchsſtelle im zähen
Nahkampf erweitert und tief in die feindliche Stellung vorge-
ſtoen. Am Abend war der Feind das Moskauer Grenadier-
korps von unſeren Landwehr- und Reſervetruppen geſchlagen
er trat in der Nacht den Rückzug hinter den Jlzanka- Ab-
ſchnitt (ſüdlich von Zwolen) an. Dabei erlitt er ſchwere Ver
luſte; 2000 Mann wurden gefangen genommen, 5 Maſchinen-
gewehre erbeutet.

Zwiſchen oberer Weichſel und dem Bug- Abſchnitt dauern die
Kämpfe unter Führung des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen
an. Die Ruſſen wurden durch deutſche Truppen von den Höhen
zwiſchen Pilgczkowice (ſüdlich von Piaski) und Kras-
noſtaw hinuntergeworfen; beide Orte ſind geſtürmt; ein
friſch in den Kampf geworfenes ſibiriſches Armeekorps konnte
die Niederlage nicht abwenden; es wurde geſchlagen. Wir
machten mehrere Tauſend Gefangene.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ein franzöſiſcher Angriff auf die Kirchhofshöhe von Sounchez

wurde abgewieſen. Jm Argzonner Walde wurde durch kleine
Erfolge die gewonnene Linie noch verbeſſert. Auf den Höhen
bei Les Eparges wird gekämpft. Jn Lothringen ſchlugen unſere
Truppen Vorſtöße des Feindes bei Emberménil (öſtlich von
Lunéville) und in der Gegend von Ban de Sapt zurück.

Großes Hauptquartier, 19. Juli, vorm. (W. T. B.)
Oeſtlicher Kriegsſchanplatz.

Deutſche Truppen nahmen Tuckum und Schi-
uxt. Windan wurde beſetzt. Jn der Verfolgung des
bei Aſt-Anz geſchlagenen Gegners erreichten wir geſtern die
Gegend von Hofzumberge und nördlich. Weſtlich von Mitau
hält der Gegner eine vorbereitete Stellung. Oeſtlich von
Popeljany und Kurſchany wird gekämpft.

Zwiſchen Piſſa und Szkwa räumten die Ruſſen
ihre mehrfach von uns durchbrochenen Stellungen und zogen
auf den Narew ab. Hier fechtende deutſche Reſerve und
Landwehrtruppen haben in den Kämpfen der letzten Tage in
dem, jeden feindlichen Widerſtand begünſtigenden Wald und
Sumpfgelände Hervorragendes geleiſtet.

Die Armee des Generals v. Gallwitz drang weiter vor. Sie
ſteht jetzt mit allen Teilen an der Narewlinie ſüdweſtlich von
Oſtrolenka Nowo Georgiewſk. Wo die Ruſſen nicht in
ihren Befeſtigungen und Brückenkopfſtellungen Schutz fanden,
ſind ſie bereits über den Narewzurückgewichen. Die
Zahl der Gefangenen hat ſich auf 101 Offiziere,
28760 Mann erhöht. Auch in Polen zwiſchen Weichſel
und Pilica blieben die Ruſſen im Abzuge nach Oſten.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Der am 17. Juli in der Gegend nordöſtlich von Sienno von

der Armee des Generaloberſten v. Woyrſch geſchlagene Feind
verſucht in ſeinen vorbereiteten Stellungen hinter dem Jlzanka-
Abſchnitt die Verfolgung zum Stehen zu bringen. Die feind
lichen Vorſtellungen bei Ciepilow wurden von der
tapferen ſchleſiſchen Landwehr bereits im Laufe des geſtrigen
Nachmittags geſtürmt. Dieſelben Truppen ſind in der Nacht
in die dahinterliegende feindliche Hauptſtellung eingedrungen
ebenſo beginnt die feindliche Linie bei Kaſanow und Baranvow
zu wanken. Die Entſcheidung ſteht bevor.

Zwiſchen oberer Weichſel und Bug dauerte der
Kampf der unter dem Oberbefehl des Generalfeldmarſchalls

Da Z S ,,èèeeelhrv. Mackenſen ſtehenden verbündeten Armeen den ganzen Tag
über in unverminderter Heftigkeit an. An der Durchbruchs-
ſtelle der deutſchen Truppen bei Pialſzkowice Krasnoſtaw
machten die Ruſſen die verzweifeltſten Anſtrengungen, die
Niederlage abzuwenden. Eine ihrer Gardediviſionen wurde
friſch in den Kampf geworfen und von unſeren Truppen ge-
ſchlagen. Weiter öſtlich bis in die Gegend von Grabowiec er-
zwangen öſterreichiſchungariſche und deutſche Truppen den
Unebergang über die Wolica. Bei und nördlich Sokal
drangen öſterreichiſchungariſche Truppen über den Bug
vor. Unter dem Zwange dieſer Erfolge iſt der Feind in der
Nacht auf der ganzen Front zwiſchen Weichſel
und Bug zurückgegangen nur an der Durchbruchs-
ſtelle weſtlich von Krasnoſtaw verſucht er noch Widerſtand zu
leiſten. Die Ruſſen haben eine ſchwere Nieder-
lage erlitten. Die dentſchen Truppen und das unter Befehl
des Feldmarſchalls v. Arz ſtehende Korps haben allein vom 16.
bis 18. Juli 16 250 Gefangene gemacht und 25 Maſchinen
gewehre erbeutet. Nach gefundenen ſchriftlichen Befehlen war
die feindliche Heeresleitung entſchloſſen, ohne jede Rückſicht auf
Verluſte die nun von uns eroberten Stellungen bis zum äußer-
ſten zu halten.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn der Gegend von Souchez war nach verhältnismäßig

ruhigem Verlauf des Tages die Gefechtstätigkeit nachts leb
hafter. Ein franzöſiſcher Angriff auf Souchez wurde abge
ſchlagen. Angriffsverſuche ſüdlich davon wurden durch unſer
Feuer verhindert.

Auf der Front zwiſchen der Oiſe und den Argonnen vielfach
lebhafte Artillerie- und Minenkämpfe. Jm Argonnenwalde
ſchwache Angriffsverſuche des Gegners ohne Bedeutung. Auf
den Maashöhen ſüdweſtlich von Les Eparges und an der
Tranchée wurde mit wechſelndem Erfolge weitergekämpft. Unſre
Truppen büßten kleine örtliche Vorteile, die am 17. d. M. er-
rungen waren, wieder ein. Wir nahmen 3 Offiziere, 310 Mann
gefangen.
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Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 17. Juli. Zwiſchen der Weichſel und dem Bug ent

wickeln ſich Kampfe größeren Umfangs. Sie verlaufen
für die Verbündeten durchweg günſtig. Truppen eines im eng-
ſcren Verband mit den Deutſchen kämpfenden öſterreichiſch-un-
gariſchen Korps entriſſen weſtlich Grabowice dem Feind
nach ſiebenmaligem Sturm einen wichtigen Stützpunkt und
drangen dort in die gegneriſche Hauptſtellung ein. Jn der
Gegend ſüdweſtlich von Krasnoſtaw durchbrachen deutſche Kräfte
die feindlichen Linien. An der oberen Buyſtrzyca und nördlich
Krasnik gewannen unſere Truppen die feindlichen Vorpofi-
tionen.

Auch weſtlich der Weichſel wurde die Offenſive wieder erfolg-
reich aufgenommen. In LDſtgalizien iſt die Lage unverändert.

Wien, 18. Juli. Die Schlacht zwiſchen der Weichſel und
dem Bug iſt in vollem Bange. Die Ruſſen leiſten außerordent
lich zähen Widerſtand; ſie ließen es an mehreren Punkten der
Kampffront mit dem Angreifer auf ein Handgemenge ankom-
men, ehe ſie ihre Stellung aufgaben. Am Bug, in der Gegend
von Sokal, vertrieben unſere Truppen den Feind aus einer
Reihe von hartnäckig verteidigten Ortſchaften. Die Stadt
Krasnoſt rw und die Höhen nördlich von Zolkiewka
wurden von deutſchen Kröften genommen.

Auch weſtlich der Weichſel befinden ſich die Verbündeten im
Angriffe. Nordöſtlich von Sienno wurde die ruſſiſche Front
durchbrochen. Dieſem Drucke nachgebend räumt der Feind zwi-
ſchen der Weichſel und der Eiſenbahn Kielce--Radom ſeine
Stellungen. Jn Oſtgalizien trat keine Aenderung der Lage ein.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.

Paris, 18. Juli. Auf den Maashöhen unternahmen die
Deutſchen nach ihrem Bombardement der letzten Nacht einen
heftigen Angriff gegen unſere Stellungen vom Graben bei
Calonne bis zum Dorfe Les Eparges auf der Südkuppe der
Sonvauxſchlucht. Es gelang ihnen an einer eingigen Stelle
in einem Schützengrabenſtück Fuß zu faſſen, welches
wir ihnen am 6. Juli abgenommen hatten. Einige Gruppen
von Deutſchen, denen es gelungen war, in die Schlucht einzu
dringen wurden getötet oder gefangen. Zwiſchen der
Kuppe von Sonvaur und dem Graben von Calonne wurde der

2Feind mit ſchweren Verluſten gleichfalls zurückgeworfen.

Der Kohlengräberſtreik in Südwales.
London, 18. Juli. Meldung des Reuterſchen Bureaus.)

Die Vertreter der ſtreikenden Bergarbeiter, die vorgeſtern eine
Unterredung mit dem Handeleminiſter Runciman hatten,
ſind nach Cardiff zurückgekehrt, ohne daß es gelungen wäre,
eine Löſung der Schwierigkeiten zu finden; ſie werden am
19. Juli in Cardiff eine Verſammlung abhalten.

Die Londoner Daily News erfahren, daß die Wiederaufnahme
der Arbeit und ein Abkommen weiter entfernt als je ſeien. Die
Ber gwer ksbeſ i tz er ſollen dem Miniſter erklärt haben,
daß ſie keine weitergehenden Zugeſtändniſſe machen könnten.

Die Vertreter der Bergarbeiter erklärten, daß,
wenn die Kiegierung nicht für einen dreijährigen Vertrag ſorgen
könne, ſie keinen Befehl zur Wiederaufnahme der Arbeit geben
würden. Alle Abgeordnete der Bergarbeiter ſtimmten mit
Runciman darin überein, daß die Lage des Landes ſehr kri-
tiſch ſei.

Infolge des Streiks mußten ſchon die Oefen der Stahlwerke
in Ebbw-Vale zum Teil gelöſcht werden. Jn anderen Orten
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mußten ſchon Hunderte ren Arbeitern aus dieſem Grunde
feiern. Daily News bringt aus Cardiff die nicht ſehr wahr
ſcheinlich klingende Meldung, daß die ſtreikenden Bergarbeiter
die Arbeit früheſtens am Mittwoch wieder aufnehmen würden.

Kohlenwucher.
Die Beſchlüſſe des Bundesvates in bezug auf die „Errichtung

von Vertriebsgeſellſchaften für den Steinkohlen- und Braun
kohlenbergbau“ dürfte vielfach Bedenken erregen. Biszher hat
die Regierung es nicht für nötig befunden einzugreifen, um die
Kohlenpreiſe zu regulieren, jetzt erläßt ſie auf Grund der Voll
macht, die ihr am 4. Auguſt erteilt worden iſt, eine Verordnung,
bei der man noch nicht weiß, welchen Einfluß ſie auf die
Kohlenpreiſe haben ſoll, die aber in eine der wichtigſten wirt
ſchaftlichen Fragen eingreift.

Was die Kohlenpreiſe anbetrifft, ſo hat ganz beſonders das
RheiniſchWeſtfäliſche Kohlenſyndikat während des Krieges
ſich in ſeiner ganzen Glorie gezeigt. Es legt das ſchöne Wort,
wonach im Kriege jeder Opfer zu bringen habe, dahin aus, daß
es von den Kohlenverbrauchern, d. h. der Jnduſtrie und den
Haushaltungen ganz unheimliche Opfer zu ſeinen Gunſten
fordert. Es erhöhte ab 1. April 1915 die „Richtpreiſe“, d. h.
die Preiſe, die der Verrechnung des Syndikates mit den Zechen
zugrunde gelegt werden, um durchſchnittlich 2 Mk. pro Tonne
und ab September ſollen die Preiſe abermals um 1,50 bis 2
Mark erhöht werden. Vor Ausbruch des Krieges war der Preis
der Stückkohle 13,50 Mk., wurde auf 15,50 Mk. erhöht und ſoll
nach der neuen Erhöhung 17,50 Mk. koſten. Das iſt Verteue-
rung um faſt 30 Prozent. Dabei kommt in Betracht, daß unter
normalen Verhältniſſen in Gebieten, die der Konkurrenz aus
geſetzt ſind, unter den Richtpreiſen verkauft wird; jetzt aber,
wo die Konkurrenz der engliſchen Kohle nicht beſteht, ſind die
Richtpreiſe zu Mindeſtpreiſen geworden. Das Shyndikat be
ruft ſich auf die Steigerung der Produktionskoſten. Eine ſolche
iſt nur inſofern eingetreten, als die Produktion eingeſchränkt
werden mußte aus Mangel an Arbeitern und vermindertem
Abſatz, beſonders infolge des geringeren Bedarfs der Hütten
werke. Das bewirkt, daß die Generalunkoſten ſich auf eine
geringere Menge Kohlen verteilen. Dagegen ſind die Löhne,
die die Hauptausgabe bei der Kohlenförderung ausmachen, nicht
geſtiegen. Ferner iſt zu beachten, daß für die Nebenprodukte
der Koksgewinnung und die weitaus meiſten Gruben haben
eigene Kokereien enorme Preiſe in der Kriegszeit erzielt
werden, wodurch die Geſamteinnahme geſteigert wird.

Die Kohlenproduzenten wären alſo ſehr wohl in der Lage,
die Kohle bedeutend billiger herzugeben und es wäre ſehr zu
begrüßen, wenn die Regierung hier einen Druck ausüben würde.
Das wäre ſehr einfach zu bewerkſtelligen, denn gerade für
Kohle laſſen ſich Höchſtpreiſe leichter durchführen, als für irgend-
ein anderes Produkt.

Die neue Bundesratsverordnung ſcheint indeſſen gang andere
Ziele zu verfolgen. Sie bezweckt die Errichtung von „Vertriebs
geſellſchaften“. Solche beſtehen indeſſen. Das Rheiniſch-Weſt-
fäliſche Kohlenſyndikat iſt formell eine Vertriebsgeſellſchaft,
d. h. es hat den Vertrieb der Zechen konzentriert; ebenſo be-
ſteht eine Zentraliſation der oberſchleſiſchen Kohle und auch
die Braunkohlenzechen haben den Vertrieb konzentriert. Man
fragt ſich alſo, wozu denn die Regierung hier neues ſchaffen
will. Jn den Erläuterungen zu der Vorordnung, die von amt-
licher Stelle ausgehen, wird darauf hingewieſen, daß der Ver
trag, auf dem das Rheiniſch-Weſtfäliſche Syndikat beruht, am
31. Dezember 1915 abläuft und daß bereits vom 1. Oktober ab
die Zechen Abſchlüſſe vornehmen können für die Zeit nach dem
1. Januar 1916. Es lag alſo die Annahme nahe, daß die
Regierung den Beherrſchern des Syndikats zu Hilfe kommen
will ſie haben Schwierigkeiten bei Erneuerung des Syndikates
und dieſe wären beſeitigt durch die Verordnung, die einen
Zwang auf die Außenſeiter ausübt. Eine ſolche Vermutung
wurde denn auch im Berliner Tageblatt ausgeſprochen.
Indeſſen weiſt der Leiter des Syndikates, Herr Emil Kir-
dorf das energiſch zurück. Er iſt Wer den ſtaatlichen Ein-
griff und ſtellt feſt, daß „aus den Syndikatskreiſen über die
Zweckmäßigkeit ſolchen Eingreifens und über den Jnhalt der
betreffenden Verordnung niemand gehört worden iſt. Um ſo
rätſelhafter iſt alſo das Vorgehen der Regierung: die Regu
lierung der Preiſe ließ ſich viel einfacher vornehmen, die Syn
dikatsleiter wünſchen den Zwang nicht, was alſo bezweckt man

Man kann es ſich nur ſo erklären, daß die Regierung die
Gelegenheit ergreift, um weitgehenden Einfluß auf die Kohlen-
induſtrie zu gewinnen.

Nun iſt dieſe Induſtrie in der Tat für die Verſtaatlichung
reif wie keine andere. Ob die Verſtaatlichung erwünſcht iſt
oder nicht, iſt freilich eine andere Frage. Vom Standpunkt
der Sozialdemokratie muß betont werden, daß außer der Frage,
zu welchen Preiſen der Staat die Kohle hergeben würde, vor
allem in Betracht kommt die Stellung der Arbeiter. Sollen
die Bergleute als Arbeiter ſtaatlicher Betriebe außerhalb des
Koalitionsrechtes ſtehen, wie z. B. die Eiſenbahnarbeiter, ſoll
mit der Verſtaatlichung eine weitgehende Bevormundung der
Arbeiter eintreten, ſo würde das die ſchwerſten Bedenken er-
regen. Der Vorteil, daß die Bergleute als Staatsarbeiter eine
ſichere Verſorgung erlangen, wiegt bei weitem den Nachteil
nicht auf, der ihnen entſteht, wenn ſie die Arbeitsbedingungen
annehmen müſſen, die ihnen der Staat diktiert. Schlechthin,
ohne Vorbehalt für die Verſtaatlichung einzutreten, bei der die
Staatsregierung über das Wohl und Wehe von 700 000 Ar
beitern verfügt, geht nicht an, zumal wo die Volksvertretung
einen ſo geringen Einfluß auf die Regierung hat, wie in
Preußen-Deutſchland.

Aber- die Verordnung erweckt noch andere Bedenken. Jn
Deutſchland macht ſich die Tendenz bemerkbar, zu einer neuen
Form des Verhältniſſes zwiſchen Staat und Privatkapital zu
gelangen, zu einer Verquickung von Staats und Privatmono-
pol. Verwirklicht wurde das zum Teil beim Kalimonopol, wo
ein Zwangsſhyndikat unter ſtaatlicher Aufſicht errichtet wurde
und ähnliches wurde angeſtrebt hei dem Projekte eines Petro-



keumhandelmonopols. Es taucht alſo der Gedanke auf, daß
die neue Verordnung ähnliches in bezug auf den Kohlenberg-
bau anbahnt. Nun ſind die Erfahrungen, die man bei dem
Kalimonopol bisher gemacht hat, keineswegs verlockend. Sie
beweiſen vielmehr die Berechtigung der theoretiſchen Bedenken,
die gegen eine ſolche Verquickung öffentlich rechtlicher und
privatkapitaliſtiſcher Jntereſſen erhoben werden müſſen. Es
wird auf dieſem Wege weder die wirtſchaftliche Anarchie be
ſeitigt, noch wird die Ausbeutung der Arbeiter eingeſchränkt.
Vielmehr iſt das der Weg, auf die privatkapitaliſtiſche Aus
beutung eine fiskaliſche Ausbeutung aufzupfropfen. Das
kann nicht als ſozialer Fortſchritt betrachtet
werden und jedenfalls wäre die reine Verſtaarlichung einer
ſolchen Verquickung bei weitem vorzuziehen.

Jedenfalls iſt aber die Kriegszeit wohl am wenigſten dazu
geeignet, derartige ſozial wirtſchaftliche Probleme zu löſen und
der Weg der Verordnung, bei dem die Oeffentlichkeit einfach
vor die vollendete Tatſache geſtellt wird, iſt dazu völlig ungang-
bar. Jn der amtlichen Erläuterung wird davauf hingewieſen,
daß die Auflöſung des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Syndikates zu
Erſchütterungen führen würde und dem „muß während des
Krieges und der auf ihn folgenden Jahre mit allen zuläſſigen
Mitteln vorgebeugt werden“. Jndeſſen iſt eine Regelung für
die Jahre nach dem Kriege auf Grund einer ſolchen Verord-
nung nicht angängig, dazu bedarf es ſpezieller Geſetze. Vor-
läufig ſtehen die Dinge ſo, daß der Bundesrat wohl die Ver-
ordnung erlaſſen und beſtimmen kann, daß ſie in Kraft bleibt
bis er ſie widerruft, alſo auch nach dem Kriege. Andererſeits
aber ſieht das Geſetz vom 4. Auguſt 1914, das dem Bundesrat
die Ermächtigung zu ſolcher Verordnung erteilt, die nach-
trägliche Genehmigung durch den Reichstag
vor. Es wird daher Aufgabe des Reichstages ſein, der im
Auguſt zuſammentritt, volle Klarheit darüber zu ſchaffen, was
eigentlich mit dieſer Verordnung bezweckt wird, wohin der
Kurs geht. Hoffentlich geſchieht das nicht unter dem Geheim-
nis der Kommiſſionen, ſondern in voller Oeffentlichkeit, damit
eine gründliche Diskuſſion ermöglicht wird.

Die Bergherren ſagen der Regierung Fehde an.
Die Rhein.-Weſtf. Ztg., das Sprachvohr der herrſchenden

Perſonen im Kohlenbergbau, bläſt in einem erregten Artikel:
Der Ernſt der Lage zum Sturm gegen die neue Verfügung zur
Bildung von Zwangsſyndikaten mit ſtaatlicher Aufſicht. Komme
ſie zur Anwendung, dann ſei es mit der freien Entfaltung
unſeres Kohlenbergbaues vorbei; ſie räume den Landeszentral-
und höheren Verwaltungsbehörden derartig weitgehende Be-
fugniſſe ein, daß der Bergbau in völlige Abhängigkeit von
dieſen Behörden gevaten und keinerlei Rechte mehr haben
würde. Herr im Hauſe wäre er nicht mehr, ſondern müßte
ſeine Preis und Abſatzpolitik nach dem Willen des Handels
miniſteriums und der Verbraucher regeln. Die über Nacht
erlaſſene Verordnung wird als ein verſtecktes Mißtrauens-
votum gegen den rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenbergbau und
ſeine führenden Perſönlichkeiten angeſehen. Da die Regie-
rung jederzeit bereit ſei, den Bergbau in ſtaatliche Feſſel zu
ſchlagen, ſo müßten gegenüber der drohenden gemeinſamen
Gefahr alle Sonderbeſtrebungen fortfallen, und der Syndikats-
bau müßte ſchleunigſt erneuert werden.

Und das alles, obgleich noch nicht ſicher iſt, daß die ange
drohte Staatsaufſicht ſo gefährlich wird.

Der große Vormarſch im Oſten.
Wieder wird im Oſten gegen die ruſſiſchen Heere zu entſchei-

denden Schlägen ausgeholt. Und gleich die erſten Tage dieſer
neuen gewaltigen Offenſive. die in ſolch rieſenhafter Aus-
dehmmg noch nie erlebt wurbe, brachte ſehr beachtenswerte Er-
folge. Jn zwei Tagen ſind den Ruſſen wiederum 26 Geſchütze,
7 Minenwerfer und 70 Maſchinengewehre abgenommen worden.
Außerdem zählen die beiden Berichte bereits wieder über
35 000 Gefangene auf. Außerdem heißt es aber an erner Stelle
noch, daß mehrere Tauſend Gefangene gemacht wurden,
und an einer anderen wird geſagt: Die Zahl der Gefangenen
mehrt ſich erheblich!

Zu alledem kommen noch die großen Geländegewinne. Eine
ganze Anzahl Städte und Dörfer ſind im Sturmlauf erobert
und beſetzt worden, womit die Verbündeten gleichzeitig neue
ſtrategiſche Vorteile in die Hände bekamen. Die weitausge-
ſtreckte Front terlt ſich im weſentlichen in vier Kampfabſchnitte:
Kurland, Nordpolen, Südpolen und Oſtgalizien.

Jn Kurland iſt der die feindlichen Gegner trennende
Fluß Windau entſcheidend überſchritten worden. ſowohl bei
Pozeljany, wie bei Kurſchany. Beide Städte ſind beſetzt und
rei Alt-Auz, eine Bahnſtation faſt halbwegs an der Strecke
nach Witaw, iſt jetzt der Kampf um das weitere Vordringen
m Gange. Welche Gefahren dieſer Vormarſch für die Ruſſen
haben könnte, beweiſen die ſtrengen Maßnahmen, die man zur
Fortſchaffung aller wertvoll erſcheinenden Dinge aus Riga
erlaſſen hat.

Jn Nordpolen ſind mit dem Geländegewinn ganz beſon-
dere ſtrategiſche Erfolge verhunden. Nach der Einnahme von
Praſznyſz haben die Ruſſen jetzt auch die nächſte feſte Stellung
Sci Ziechanow vollſtändig preisgeben müſſen. bleibtEs
ihnen jetzt nichts übrig als ſich vor den nachdringenden deutſchen
Truppen unter den Schutz der Narewfeſtungen Pultusk,
Rozan und Oſterlenka zu flüchten. Oh ſie noch ſtark genug
ſind, diesſeits des Narew neuen Widerſtand zu leiſten, bleibt
abzuwarten.

Jn Südpolen iſt ein Haupterfolg in dem Gebiet zwiſchen
Nadom und Jwangorod errungen worden. Es iſt auch hier
endlich gelungen, die ruſſiſchen Stellungen bei Z wolle zu
durchbrechen, was die deutſchen Truppen erheblich der Weichſel
näher bringt und ſo eine ſtarke Hilfe für die im Abſchnitt
zwiſchen Weichſel und Bug kämpfenden Armeen bedeutet. Auch
hier iſt ein ſtarker Erfolg zu verzeichnen. Krasnoſtaw,
ein größerer Ort, der nur noch 15 Kilometer ſüdlich der Bahn-
ſtrecke Cholm--Lublin liegt, iſt erobert. Die heißumſtrittene
Bahnlinie, deven Beſitz von größter Bedeutung für die mili-
täriſche Lage Warſchaus iſt, wird alſo ſehr bald von den deut-
ſchen Kanonen beſtrichen werden. wenn nicht gar erobert.

Jn Oſtgalizien ſchließlich iſt es den Oeſterreichern ge
lungen, den Dnjeſtr nach langen Kämpfen zwüberſchrei-
ten. Der ruſſiſche Generalſtab geſteht dieſen Erfolg ein indem
er ſchreibt: Am Dnjeſtr dauern die Kämpfe fort. Unſere
Truppen greifen zwei feindliche Gruppen an, die den Dneſtr
bei Jwanje und Grodek überſchritten haben.

Eine Meldung aus Czernowitz ſagt weiter: Die vorwärts
geworfenen ruſſiſchen Schwarmlinien wurden vollkommen ver
raichtet. Die Ruſſen haben hier während zweier Tage
mehrere tauſend Menſchen verloren. Oeſter
reichtſch ungariſche Truppen ſetzten ihren Vormarſch am nörd-
lichen Ufer des Dnjeſtr fort.

Der militäriſche Mitarbeiter des Stockholmer Dagblads be-
urteilt die Lage in Südpolen für Rußland als äußerſt
ungünſtig. Es liege ohne Zweifel im Jntereſſe der Zentral
mächte, hier mit den Ruſſen zuſammenzuſtoßen und ſo große
ruſſtſche Truppenkörper wie möglich zu ſchlagen.Unter ſolchen Verbältniſſen komme die bange erwartete und
nun eingeleitete Offenſive Hindenburgs nicht unerwartet im

uſammenhange mit einer Vorwärtsbewegung der Armeen
Erzherzogs Joſeph Ferdinand und Mackenſens, deren Ziel27

es
deutlich in erſter Linie der Eiſenbahnknotenpunkt Cholm ſei.
Es deute alles darauf hin, daß ſich dieſe Operationen zu der
el die je erie ſtrategiſchen Umfaſſung die die

elt bis jeßt erlebte geſtalten wüxden, e

J Der Krieg mit Ftalien.
Ein italieniſcher Kreuzer verſenkt.

Die Oeſterreicher können wieder einen See-Erfolg melden.
Unterſeeboote machten von Raguſa, einer Feſtung an der ſüd-
lichen dalmatiniſchen Huſte, aus, einen Vorſtoß, über deſſen
Wirkung der Generalſtabsbericht ſagt:

Eines unſerer Unterſeeboote hat heute morgen ſüdlich von
Raguſa den italieniſchen Kreuzer Ginſevppe Gari-
baldi torpediert und verſenkt. Der Kreuzer ſank
in 15 Minnzen.

Der Hreuzer Guiſeppe Garibaldi lief im Jahre 1899 vom
Stapel. Er hat eine Waſſerverdrängung von 7400 Tonnen und
läuft 19 bis 20 Seemeilen. Die Beſatzung beträgt 556 Mann.
Wieviele Opfer dieſe Kataſtrophe wieder forderte, iſt noch
nicht mitgeteilt.

Oeſterreichiſche Offenſive gegen die Jtaliener.
Die Meldungen des öſterreichiſch- ungariſchen Generalſtabes

für die letzten Tage ſind ſehr kurz. Sie lauten:
Wien, 17. Juli. Jn der Nacht auf den 16. Juli wurden

wieder mehrere Vorſtöße der Jtaliener gegen das Plateau von
Doberdo abgewieſen.

Wien, 18. Juli. Das Geſchützfeuer hält an allen Fronten
an. Mehrere ſchwächere Angriffe auf den Col di Lana wurden
abgewieſen: der Feind erlitt ſtarke Verluſte.

Anders die italteniſche Meldung, die von bemerkenswerten
Vorſtößen der öſterreichiſch- ungariſchen Truppen viel zu reden
weiß:

Rom, 17. Juli. (W. T B.) Der italieniſche Heeresbericht
vom 16. Juli meldet: Jm oberen Camonicatale verſuchte der
Feind nach Ueberſchreiten des Venerocolo- und des Brizio
paſſes mit ſtarken Kräften gegen unſere Stellungen bei
der Garibaldihütte vorzugehen, wurde aber mit Verluſten ab-
gewieſen und ließ einige Gefangene in unſeren Händen. Nach
Vertreiben des Feindes beſetzten unſere Truppen feſt die beiden
Päſſe, die ſich ſteil mehr als 3000 Meter in die Höhe erheben.
Am Kärtnergebiet unternahm der Feind zwei Angriffe
auf den Coglianoberg und den Pic Avoſtano. Beide Angriffe
wurden abgewieſen. Wir baben feſtgeſtellt, daß der Feind hier-
bei 33 Tote hatte. Jm Jſonzogebiet iſt die Lage faſt unver
öändert. Der Feind verſucht aber beſtändig neue Angriffe
Für den nächſten Tag ber'chten die Jtaliener auch wieder über
eigene Angriffe.

Freilaſſung tſchechiſcher und rutheniſcher Gefangener. Die
Gazette de Lauſanne berichtet aus Rom, die italieniſche Regie
rung zgedenke kriegsgefangene Oeſterreicher tſchechiſcher und
rutheniſcher Nationalität nicht zu internieren, ſondern ihnen
ſogar die Rückkehr in die Schweiz zu geſtatten.

Der Kampf auf Gallipoli.
Konſtantinopel, 17. Juli. An der Dardanellen-

front unterdrückte der Feind am 15. Juli bei Ari Burnu
mit Mühe die von unſeren Bomben in ſeinen Schützengräben
hervorgerufenen Brände. Am Nochmittag beſchoß ein eng
liſchen Kreuzer unter dem Schutze von Torpedobooten
und Minenſuchern wirkungslos aus der Ferne unſere Stel-
lungen bei Kaba Tepe. Seit zwei Tagen transportiert der
Feind Verwundete in mehreren Hoſpitalſchiffen ab, die er
gegen Weſten abfahren läßt. Wir ſtellten am 15. Juli feſt, daß
der Feind Hoſpitalſchiffe zum Transport und Landen von
Truppen benutzt.

Unſere anatoliſchen Batterien bombardierten in der
Nacht vom 15. zum 16. Juli die feindlichen Lager bei
Tekke Burnu, Sedd ul Bahr und Mortoliman. Das Bombar-
dement rief bei Tekke Burnu einen bis zum Morgen dauernden
Brand und Exploſionen hervor.

Engliſche Niederlage am Euphrat.
Das türkiſche Hauptquartier meldet:
An der Front in Jrak erhielt der erfolgreich aus Kalatelnaj

weſtlich von Korna zurückgeſchlagene Feind Verſtärkungen, wor-
auf er in der Nacht des 14. Juli unſere Stellungen an den
Ufern des Euphrat angriff. Der Kampf dauerte erbittert an
bis zum Abend des folgenden Tages. Er endete mit einer
Niederlage des Feindes, der ganz beſonders ſtark ge-
litten hat. Auf unſerem rechten Flügel floh er in Unordnung.
Mit Hilfe von Truppen, die er auf Barken auf den Kanälen
des Euphrat vortrieb, verſuchte der Feind, ſich von hinten
unſerem rechten Flügel zu nähern, den er zu umfaſſen ver-
ſuchte. Aber dank der Widerſtandskraft und den Gegen-
angviffen unſerer Truppen und Freiwilligen wurde er in den
Euphrat getrieben. Diejenigen Engländer, die ſich
nicht einbooten konnten, flohen, indem ſie Waffen und zwei
Maſchinengewehre in das Waſſer warfen. Während des
Kampfes wurden über tauſend Feinde getötet.
Unter den Toten befindet ſich der engliſche Oberbefehls-
habe r und zwei andere Offiziere. Wer erbcecuteten 32 Barken,
200 Gewehre und Bajonette.
gerät und Offiziersferngläſer.

Während der Schlacht vom 14. Juli ſcheiterten auf unſerem
rechten Flügel vier feindliche Schaluppen mit Lebensmitteln
und Munition. Vor einer Höhe, die von einer unſerer Kom-
pagnien verteidigt wird, verloren die Engländer 200 Tote

Die revolutionäre Gärung in Moskau.
Der Budapeſter Peſti Nazly meldet, daß in Moskau

Anarchie herrſche. Eine gewaltige Militärmacht hat ſtetige
Bereitſchaft. Die revolutionären Komitees richten an die Sieb-
zehnjahrigen Aufrufe, der Einberufung zu den Fahnen nicht
Folge zu leiſten. Jn den revolutionären Proklamationen heißt
es weiter, daß die Sache Rußlands verloren ſei. Die ruſſiſchen
Armeen haben in den Monaten Mai und Juni 1 Millionen
Mann verloren, und es gebe keine Offiziere mehr. Zudem
werde die ruſſiſche Armee durch einen beſonderen Befehl an-
gewieſen, mit der Munition zu ſparen.

Zwei abgeſägte ruſſiſche Generale. Für die ruſſiſchen Nieder
lagen in Galizien werden die beiden Heerführer Dimitriew
und Dragomirow verantwortlich gemacht. Der erſtere
wurde, wie hieſige Blätter aus Petersburg melden, ſeines
Poſtens enthoben, der letztere unter Anklage geſtellt.

Ruſſiſche Kulturarbeit. Der deutſchen Reichsregierung iſt
in dieſen Tagen ein amtliches Protokoll aus Petersburg zu-
gegangen, das den Zuſtand des deutſchen Botſchafts-
gebäudes in Petersburg klarſtellt. Das umfangreiche
Protokoll wird von der Nordd. Allg. Ztg. abgedruckt und läßt
erkennen, daß von dem prächtigen Palaſt eigentlich nur einige
tahle Mauern übrig geblieben ſind. Die Ueberreſte der be
rühmten Kunſtſammlung des Botſchafters Grafen Pourtalés
bagern als Schutt im Hofe.

Kongreß und Munitionsausfuhr in Amerika.
Wie die Londoner Morningpoſt aus Waſhington meldet,

wird ein entſchloſſener Verſuch gemacht, eine Sonder-
tagung des Kongreſſes durchzuſetzen, um die Aus
fuhr von Munition und Kriegsvorräten an die
Alliierten geſetzlich zu verbieten. Ein täglich wachſender Druck
wird auf das Staatsdepartement ausgeübt, damit dieſes für
die amerikaniſchen Rechte einſtehe, Deu Drug geht beſonders

eine Menge Munition. Pionier-
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u d 75 e z A i p 2ſtark von den Südſtagien aus, wo namentlich die Beſitzer der)
großen Baumwollplantagen durch die engliſche Seeblockade ſehr
geſchädigt werden. Der Kongreß ſoll, wie beſtimmt ver
ſichert wird, im Auguſt zuſammentreten. Er wird natürlich in
erſter Linie zu der Frage des Waffenausfuhrverbots;
Stellung nehmen; man hofft, daß ſich eine Mehrheit für das
Verbot finden wird.

Die Unterſuchung über den Untergang der Luſitania iſt jetzt.
von dem engliſchen Gerichtshofe abgeſchloſſen worden. Er kam
zu dem Uvrteile, daß der Verluſt des Schiffes der Havarie
zuzuſchreiben iſt, die durch die deutſchen Torpedos verurſacht
worden iſt. Dieſe Handlung iſt geſchehen nicht nur in der
Abſicht, das Schiff zu verſenken, ſondern auch die darauf be
findlichen Menſchenleben zu vernichten. Die Ladung des
Schiffes war von gewöhnlicher Art, aber ein Teil davon be
ſtand aus einer Anzahl von Kiſten mit Patronen. Dieſe Muni
tion war im Schiffsmanifeſt angegeben und war ungefähr 502
Yards von der Stelle verſtaut, an der die Torpedos trafen.
Andere Exploſivſtoffe hätten ſich nicht an Bord befunden. l

Von Unterſeebooten verſenkt. Das engliſche Bureau Reuter
meldet: Jn der mit dem 14. Juli endigenden Woche wurden
vier Schiffe mit einem Geſamtinhalt von 10016 Tonnen
zum Sinken gebracht, drei durch Unterſeeboote, eins
durch eine Mine. Außerdem wurden ſechs Fiſchdampfer torpe-
diert. Die Anzahl der Schiffe, die die engliſchen Häfen an
liefen oder aus ihnen ausfuhren, bezifferte ſich auf 1380.
Ein holländiſcher Dampfer landete in Aberdeen, die Beſatzung
des ruſſiſchen Dampfers Balva, der am Freitag
auf der Höhe der Shetlandsinſeln von einem deutſchen
Unterſeeboot torpediert worden war.

Notizen.
Kriegsfeiern in England. Der 4. Auguſt ſoll als Tag der

Kriegserklärung in allen Städten des britiſchen Reiches durch
Verſammlungen begangen werden, in denen eine
amtlich genehmigte Reſolution angenommen werden ſoll, wonach
die Verſammlungen den unbeugſamen Entſchluß vekunden,
„den Krieg zur Erhaltung der Jdeale der Freiheit und Gerech
tigkeit zu einem ſiegreichen Ende zu führen“.

Der frühere bulgariſche Miniſter Genadiew, der trotz ſeiner
mehrfachen Miniſter- und Geſandtentätigkeit durch den Prozeß
gegen die Verüber des Sofioter Attentats ſtark belaſtet, ja der
Anſtiftung zu einem Attentat auf den König Ferdinand be
ſchuldigt und verhaftet worden war ſoll plötzlich „geſtorben“
ſein. Nach der einen Darſtellung ſoll er Selbſtmord verübt

nach der anderen iſt er ermordet worden. Ob ſich
die Meldung vom Tode Genadiews beſtätigen oder er ſpäter
a ldwo wieder auftauchen wird, iſt zurzeit noch nicht feſtzu
ſtellen.

Politiſche Ueberſicht.
Gegen die Erhöhung der Getreidepreiſe

wendet ſich nunmehr auch ein Artikel in dem mitunter offiziöſen
„Berl. Lokalanzeiger. Der Artikel iſt eine Beſtätigung der
Feſtſtellungen, die in dem gemeinſamen Aufruf getroffen wurden,
den Parteivorſtand und Generalkommiſſion am Sonnabend er-
laſſen haben. (Uns wurde der Artikel von der Zenſur beanſtandet.
Red. Volksbl.) Das Blatt gibt zu, daß die Mehrbelaſtung des
Familienhaushalts um 50 bis 60 Prozent geſtiegen iſt. Jn
dem erwähnten Artikel wird dann ausgeführt:

„Man hat hie und da geſagt, die erhöhten Löhne böten einen
Ausgleich. Solche ſind aber v nur einem verhältnismäßig
kleinen Teil der arbeitenden Bevölkerung zugute gekommen,
ausſchließlich den in den verſchiedenen Zweigen der Kriegs
induſtrie Beſchäftigten. Dazu gehören allerdings in einzelnen
Gegenden, namentlich in Rheinland und Weſtfalen, Hundert-
tauſende von Arbeitern, was will das aber ſagen gegenüber den
Millionen, um die es ſich handelt? Und der großen Zahl der
Feſtbeſoldeten ſtehen für die Deckung des Lebensbedarfs nicht
mehr Mittel zur Verfügung als vor der Teuerung, in vielen
Fällen infolge der Gehaltsherabſetzungen ſogar weniger. Die
Rücklagen aber, die man vermöge der bewährten deutſchen
Sparſamkeit von der wirtſchaftlich günſtigen Zeit her hatte, und
die die Preisſteigerung auszuhalten zunächſt ermöglichten, ſind
zu einem erheblichen Teile aufgebraucht. Die durch dieſe üble
Lage betroffenen Volkskreiſe haben ſich dank dem guten Geiſte,
der unſer Volk beſeelt, den Umſtänden in aller Ruhe a
ſo gut es eben ging. Man hat ſich in allem, was nicht zur
unmittelbaren Lebensnotdurft gehört, eingeſchränkt: die Wirkungen
ſind im geſamten Erwerbsleben zu fühlen. Daß unter dieſen
Umſtänden auch die Stimmung des Volkes nicht unbeeinflußt
bleibt, iſt ſelbſtverſtändlich. Darum iſt eine Wirtſchaftspolitik
unerläßlich, die der geſchilderten Sachlage gebührend Rechnung
trägt.“

Jm Anſchluß hieran wird dann betont, daß nur zwingende
Gründe eine Erhöhung der Getreidepreiſe rechtfertigen könnten,
daß aber nach dem Gutachten Sachverſtändiger ſolche Gründe
nicht vorhanden ſind. Reich und Bundesſtaaten hätten ungemein
viel getan, um den Landwirten über die Schwierigkeiten, welche
dte Zeit mit ſich brachte, hinwegzuhelfen. Jn Oeſterreich habe
man eine mittlere Linie gefunden, zwiſchen den Preiſen, wie
ſie vor dem Kriege beſtanden und den Höchſtpreiſen, die ſpäter
feſtgeſetzt wurden. Eine ähnliche Löſung werde auch bei uns von
den Verbrauchern gehofft. Der Artikel ſchließt:

„Die Beſchlagnahmevpolitik hat ſich, ſoweit es ſich um Getreide
handelt, vorzüglich bewährt und die Zweifel, die ſeinerzeit
einzelne Fachmänner äußerten, ſchlagend widerlegt. Man darf
heute daran erinnern, daß damals beſonders die Militärbehörde
entſcheidend dazu beigetragen hat, daß gerade noch rechtzeitig
der richtige Weg eingeſchlagen wurde. Jm Kriege muß eben
auch einmal in den wichtigen Fragen der Volksernährung
ein Machtwort geſprochen werden, das iſt nachgerade auch
denen klar geworden, die es urſprünglich nicht gleich eingeſehen
hatten. Die Forderung erſcheint berechtigt, daß auch jetzt eine
Entſchließung zuſtande kommen muß, die dem Ernſt der Lage
entſpricht und dazu beiträgt, die Spannkraft und Widerſtands
fähigkeit aufrecht zu erhalten, die unſer Volk bisher ſo wunder
barerweiſe zum Heile des Vaterlandes betätigt hat.“

Burgfriedliches.
Jm Februar 195 iſt ein Neudruck der Arbeitsordnung für

alle Arbeiter im Bereich der preußiſchen Feldzeug-
meiſtere r und jetzt an die Arbeiter ausgehändigt
worden, die in ihrem erſten Teil folgendes beſtimmt:

„Von der Einſtellung ſind Perſonen ausgeſchloſſen, die ſozial-
demokratiſchen vder ſonſtigen ſtaatsfeindlichen Beſtrebungen
Vorſchub leiſten oder von denen vorauszuſetzen iſt, daß ſie den
Frieden zwiſchen Behörden und den Arbeitern oder der Arbeiter
untereinander ſtören wolten.“

An einer andern Stelle der Arbeitsordnung heißt es:
„Während eines Zeitraumes von vier Wochen iſt die Ein

ſtellung eine vorläufige. Dieſer Zeitraum wird dazu benutzt,
die perſönlichen Verhältniſſe des Arbeiters
und ſeine Leiſtungsfähigkeit ſorgfältig zu prüfen und feſtzu-
ſtellen; während derſelben kann der Arbeiter jederzeit ohne
Kündigung und Angabe von Gründen entlaſſen werden oder
ſeinerſeits die Entlaſſung nehmen.“

Da jeder Arbeiter eine Erklärung unterſchreiben muß, daß ervon den Beſtimmungen der Aehetkaordunng emg
nen habe und ſich ihr unterwerfe, ſo bedeutet das nichts anderes
als eine Verzichtleiſtung auf die freie Ausübung ſtagatsbürger-licher Rechte, der ſich der Arbeiter unter dem Zwange der Ver
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h w.iltniſſe nicht entziehen kann. Die Erfahrung hat noch immer
elehrt, daß, wenn in derartigen Arbeitsverträgen von ſozial-
emokratiſchen Beſtrebungen, die den Frieden ſtärer., die Rede
ſt, ſtets die gewerkſchaftliche Betätigung gemeint iſt, die
inf eine Verbeſſerung der Lohn und Arbeitsverhältniſſe abzielt.
in geſetzlich gewährleiſtetes Koalitionsrecht exiſtiert alſo in
en ſtaatlichen Betrieben im Bereich der preußiſchen Feldzeug-
neiſterei nicht auch nicht in dieſer ernſten Zeit.

Der außerordentliche ſächſiſche Landtag.
Die Arbeit des ſächſiſchen Landtags iſt am 15. April nach drei-

inhalbwöchiger Dauer beendet worden. Einberufen war er in
rſter Linie zu dem Zwecke, die Mandate um zwei Jahre zu ver
ängern nnd die Landtagewahl um dieſe Zeit hinauszuſchieben.
Die Wahlen hätten im Oktober dieſes Jahres ſtattzufinden. Jn

ückſicht auf die Kriegsverhältniſſe will man davon abſehen.
Das Geſetz darüber iſt unter großen Schwierigkeiten und erſt in
der letzten Sitzung zuſtande gekommen. Verſchiedene Beſtimmungen
des Pluralwahlgeſetzes und der Verfaſſung geben Anlaß zu aller
hand Bedenken. Sehr einfach wäre die Frage zu löſen geweſen,
hätte man den ſozialdemokratiſchen Wahlrechts antrag
ngenommen. Das iſt nicht nur nicht geſchehen, die Regierung
ind die bürgerlichen Fraktionen taten vielmehr ein übriges, indem
ie es in Rückſicht auf den Burgfrieden ablehnten, überhaupt
Stellung zu nehmen. Dieſe Haltung dürfte im Volke den nötigen
kindruck nicht verfehlen. Auch der ſozialdemokratiſche
Steuerantrag, der eine Reform der geſamten Staatsſteuern
in Rückſicht auf die ungeheuren materiellen Erforderniſſe der
nächſten Zukunft verlangt, wurde rundweg abgelehnt, wiederum
in Rückſicht auf den Burgfrieden. Es iſt alſo auf beiden wichtigen
hebieten nicht das geringſte Entgegenkommen der
Regierung und der bürgerlichen Parteien zu ver-
zeichnen. Etwas Erfolg wieſen die Verhandlungen über die Frage
der Volksernährung auf. Jm allgemeinen muß geſagt wer-
den, daß dieſer außerordentliche Landtag die Arbeiterklaſſe Sachſens
in keiner Weiſe befriedigen kann.

Es blieb ihnen nichts weirer wrig, als dieſes
zerfahren öffentlich zu kennzeichnen. Von dieſer öffentlichen Er

örterung hat ſich die ſozialdemokratiſche Fraktion trotz aller Be
chwörungs- und Beſchwichtigungsverſuche nicht abhalten laſſen.
Der ordentliche Landtag, der den Etat zu erledigen hat, tritt im
November zuſammen.

Ein unverſchämter Zuckerwuücherer.
Jn Elberfeld iſt es gelungen, einem Preistreiber auf dem Zucker

markte auf die Sprünge zu kommen. Da von Fabriken jetzt kein
Zucker zu haben iſt, müſſen ſich ſelbſt Großabnehmer, wie die
Konſumvereine an Zwiſchenhändler wenden. Das geſchah in Elber
felo, wo der Großhändler nicht weniger als 58,25 Mk. für 100
Kilogramm forderte. Behördlicher Höchſtpreis für Anfang Auguſt
iſt 47 Mk. Der Händler wollte alſo 11,25 Mk. Extraverdienſt
für den Doppelzentner herausſchinden. Der geforderte Preis würde
einen Kleinverkaufspreis von über 35 Pfg. pro Pfund bedingen.
Die unverſchämte Forderung wurde dem Kriegsausſchuß für Kon
ſumentenintereſſen in Berlin mitgeteilt. Dieſer ging vor die richtige
Schmiede und erreichte, daß dem Großhändler der geſamte
Vorrat, 4500 Zentner Zucker, beſchlagnahmt wurde.
Wäre ſein Plänchen geglückt, ſo hätte er auf einen Schlag
25 312,50 Mk. über den amtlichen Preis verdient, in dem natürlich
ſchon ein anſtändiger Gewinn eingerechnet iſt. So ſollte mit allen
Zuckerwucherern verfahren werden.

Kleine politiſche Nachrichten.
Abgewieſene Veſchwerde. Vor kurzem wurde, wie mitgeteilt,

ine geſchäftliche Sitzung der Bezirksleitung des Parteibezirks
Liederrhein von der Düſſeldorfer Polizei aufgelöſt, nach

dem die Ueberwachung durch ſie nicht geduldet worden war. Die
zegen das Vorgehen der Polizeiorgane erhobene Beſchwerde
zurde vom ſtellvertretenden Generalkommando des 7. Armee-
orps zurückgewieſen mit der Begründung, die Sitzung
ei eine anmeldepflichtige Verſammlung geweſen Ein Rechts
nittel gegen dieſen Beſcheid gibt es unter dem Belagerungs-
zuſtande nicht.

Abg. Neumann-Hofer als Preſſedelegierter. Der als Land
turm- Hauptmann im Felde ſtehende fortſchrittliche Reichstags

abgeordnete Neumann-Hofoer iſt in das Preſſe-Dezernat
ei der belgiſchen Zentralverwaltung berufen worden.

Aus der Partei.
Zum Wiederaufbau der Jnternationale

wird in einem Aufrufe, den die Leitung der ſozialiſtiſchen
Partei Jtaliens an die Mitglieder erlaſſen hat, u. a. ge

olitik ſagt: „Die Jnternationale wird ſich beſtimmt von der harten
nung und ſchrecklichen Prüfung dieſes Blutjahres erholen. Das be

weiſt den italieniſchen Sozialiſten aufs angenehmſte der Beifall,
nde der ihnen von den Genoſſen in allen neutral gebliebenen Län
nten, dern für ihre entſchloſſene und konſequente Haltung geſpendet
ünde worden iſt.
mein Die italieniſche Jnitiative für eine baldige internationale
elche Huſammenkunft und für die Feſtſetzung eines Programms zu
habe einem ſchnellen Frieden, der den Triumph des Rochts der
wie Völker auf Freiheit und Abrüſtung bringt, wirkt lebhaft in

päter ganz Europa und findet immer mehr allgemeine Zuſtimmung.
von Die Organiſation der Mailänder Sozialiſten hat

vor kurzem, angeregt durch die Vorgänge in der deutſchen
reide Sozialdemokratie, einſtimmig eine Reſolution angenommen,
rzeit in der ſie die Beſtrebungen der deutſchen Genoſſen begrüßt. Die
darf Reſolution fordert die Leitung der italieniſchen Partei auf,

hörde alles zu tun, um eine internationale Bewegung für
zeitig den Frieden in Gang zu bringen.
eben Es verdient beachtet zu werden. daß die italieniſche Zenſur

rung weder der Veröffentlichung des Aufrufs der Parteileitung, noch
h der Wiedergabe der Mailänder Reſolution Schwierigkeiten in
eine den Weg gelegt hat.

A Sozialiſtiſche Kampfesentſchloſſenheit in England.
nder- Dem Vorwärts wird geſchrieben: Sowohl im Kampfe gegen

das Munitionsgeſetz wie in der Oppoſition wider die Regiſtrie-
rungsvorlage hat die engliſche Unabhängige Arbeiter-
vartei in der letzten Zeit innerhalb und außerhalb des

für Parlaments ihren Mann geſtanden. Es war von vornherein
u g ein ausſichtsloſes Ringen, da die große Mehrheit der Volks

ndigt vertretung mit der Koalitionsregierung einſtweilen noch durch
Dick und Dünn geht; aber das kleine Häuflein unſerer Ge

zial wiſſen hat ſich ſehr wacker geſchlagen, bis es ehrenvoll unter
nungen lag Eine gewiſſe, wenn auch nicht gerade bedeutende Unter
den Kützung erhielten die Mitglieder der Ungbhängigen Arbeiter
eiter o für die beſonders Ramſay Macdonald und

Philipp Snowden das Wort führten, von einigen Radikal
Libevalen, die ebenſo wie ſie die innere Freiheit Englands ge-
fährdet glauben, und es mag ihnen auch einige Genugtuung

Ein bereiten, daß ein nicht unbeträchtlicher Teil von liberalen Ab-
nutzt zeordneten, obwohl ſie im Hauſe anweſend waren, ſich der Ab-
ers ſimmung fernhielten. Um ſo ſchmerzlicher freilich wird es
ſtzu rhnen ſein, daß die meiſten der gewerkſchaftlichen Mitglieder
r der Labour Party die Regierung unterſtützten und unter Ver-
oder
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m n e 9zicht auf frühere ſgeennmnte Gwundſätze den von den Konſer
vativen bejubelten Geſetzentwürfen zum Siege verhalfen.

Weniger mutige und zielbewußte Politiker würden ſich viel
leicht durch ſolche Erfahrungen abſchrecken laſſen. Die Unab-
hängige Arbeiterpartei aber iſt in der ſicheren Ueberzeugung,
daß die Zukunft ihr recht geben wird, feſt entſchloſſen, guf ihrem
Wege zu verharren und die Flinte nicht ins Korn zu werfen.
Sie und ihr Organ, der Labour Lzader, werden, wie Genoſſe
Macdonald verſichert, keinerlei Anordnung reſpektieren, die
verſucht, ſie zu veranlaſſen, das Land zu betrügen. „Der höchſte
Dienſt, der einem Staat in Kriegszeiten geleiſtet werden kann,
iſt, ehrlich die Gefahren aufzuzeigen, die ihn umlamern; iſt es,
ihm zu erſchweren, daß er ſeine eigene Seele aufgibt, weil ſie
ein Hindernis bei der Verfolgung des Feindes ſein könne; iſt,

eduldig und unermüdlich jede Möglichkeit zu einem dauernden
Frieden zu ſuchen. Dieſen Dienſt wird die Unabhängige Ar-
beiterpartei fortfahren, ihrem Lande zu leiſten, mag es von
wem immer betrogen werden.“

Das ſind Worte von exrfriſchender Kraft, und erfreulicher
weiſe findet die in ihnen niedergelegte Ueberzeugungstreue,
wie Zuſchriften an den Labour Legader beweiſen, auch in den
Maſſen der Gewerkſchaftler die Führer ſtehen bekanntlich
zum größten Teil auf der anderen Seite ihren Widerhall.

Stellungnahme der Organiſationsleiter
er Provinz Hannover.

Der Hannoverſche Volkswille ſchreibt „Jn drei Sitzun-
genhatte eine Verſammlung der dazu berufenen Vorſtände über
die Kämpfe in der Partei und den Gewerkſchaften beraten. Ge-
noſſe Brey legte die Gründe der Zuſtimmung der Fraktion zu
den Kriegsanleihen dar. An dieſen Vortrag ſchloß ſich eine
Ausſprache, in der von den Anhängern der Mehrheit und Min-
derheit alle Redner zu Wort gekommen waren, die ſich meldeten.
Am Schluſſe der dritten Sitzung wurde folgender Beſchluß an
genommen:

Der Provinzialvorſtand der Sozialdemo-kratirj chen Partei der Provinz Hannover, die
Vorſtände des Gewerkſchaftskartells und
des Sozial demokratiſchen Wahlvereins ſo-
wie die Bezirksführer des letzteren in Han-
nover und die in den Organiſationentätigen
Redner nahmen Stellung zu den Parteiſtreitigkeiten über
die Haltung und die Taktik der Reichstagsfraktion bei Be
willigung der Kriegsanleihen und erklären folgendes:
Die Bewilligung der Kriegsanleihen durch

die ſozialdemokratiſche Fraktion war eine Notwendig-
keit im Intereſſe des ganzen deutſchen Volkes, von dem die
in der modernen Arbeiterbewegung organiſierten Arbeiter
einen großen Teil bilden. Deren Errungenſchaften ſind mi:
der Exiſtenz und Unverſehrtheit des Landes und Volkes un
trennbar verbunden.
Jn Erkenntnis dieſer Notwendigkeit halten die Vorſtände

die Einheit und Geſchloſſenheit der Arbeiterbewegung für un-
erläßlich und verurteilen das ſchädliche Treiben der-
jenigen, die verſuchen, die Parteiin einerbisher nicht üblichen Form und unter gröb-
lich ſter Beſchimpfung der Mehrheit der Par-
tei und Fraktion zu einer der Arbeiterbewe-
gung und dem ganzen Volke ſchädlichen Tak-
tik zuverleiten.

Mit der Einheit und Geſchloſſenheit der Arbeiterbewegung,
deren Preisgabe das Ende der Vewegung bedeuten würde,
ſteht die vom Genoſſen Ha aſe als Vorſitzenden der Partei
herbeigeführte Veröffentlichung des Aufrufs Ein Gebot der
Stunde in ſchärtſſtem Widerſpruch, zumal die Veröffentlichung
ohne zuvorige Beratung im Partcivorſtand erfolgt iſt. Sie
mißbilligt das Vorgehen des Genoſſen Hanſe, ebenſo wie
alle Beſtrebungen, die darauf hinausgehen, eine Umkehr von
der bisherigen Haltung der Partei zu erreichen.

Die Vorſtände erwarten von der ſozialdemokratiſchen Par
tei, daß ſie in der bisherigen Weiſe weiter zum Nutzen der
ganzen Arbeiterbewegnng tätig ſein wird. Sie machen es ſich
zur Pflicht. ſelbſt in dieſem Sinne zu wirken.

Von 56 Teilnehmern an der Ausſprache
zwei gegen dieſe Reſolution.

Ein von Anhängern der Minderheit eingebrachter Antrag
wurde vorher mit allen gegen drei Stimmen abgelehnt.

Mit dieſem Veſchluß haben fich die genannten Köcrverſchaften
und die zur Verbreitung unſerer Anſchauungen berufenen Red-
ner rückhaltslos hinter die Mehrheit der Fraktion geſtellt, in
der ſicheren Erwartung, damit in Uebereinſtimmung mit den
organiſierten Arbeitern Hannovers zu ſtehen.“

Die geſcheiterte deutſch engliſche Verſtändigung.

Die Nordd. Allg. Zeitung bringt an der Spitze des Blattes
vom Sonnabend abend eine offiziöſe Darlegung über das
Scheitern einer Verſtändigung zwiſchen England und Deutſch-
land. Den Anlaß dazu bietet eine Rede, die Lord Haldane
am 5. Juli in London gehalten hat. Der frühere engliſche
Kriegsminiſter, der mehrmals deutſch freundliche Reden ge-
halten hat, hatte ausgeführt, daß der Zweck dieſer Reden war,
die friedlich geſinnten Beſtandteile des deutſchen Volkes von
dem Einfluß der deutſchen Kriegspartei und der von ihr ge-
nährten Vorſtellung, als drohe Deutſchland ein Ueberfall durch
England im Verein mit Frankreich und Rußland, freizumachen.
Die offiziöſe Erklärung weiſt nun die Betrachtungen Haldanes
über die deutſche Kriegspartei und deren geheime Ziele als ein
Ammenmärchen zurück.

Um zu beweiſen, daß England die Verantwortung für den
gegenwärtigen Krieg nicht von ſich abwälzen könne, werden die
Verſtändigungsverhandlungen veröffentlicht, die im Jahre 1912
zwiſchen Deutſchland und England gepflogen worden ſind. Die
Darſtellung dieſer Verhandlungen iſt folgende

„Die deutſche Regierung war bei dieſen Verhandlungen
bemüht, mit England zu einer den allgemeinen Frieden
ſichernden Verſtändigung auf Grund eines kriegeriſche Kon-
flikte zwiſchen beiden Mächten ausſchließenden gegenſeitigen
Schutzabkommens zu gehangen. Als gceeignetſte Grundlage
hierfür erſchien der Abſchluß eines gegenſeitigen Neutrali-
tätsvertrages. Die von deutſcher Seite dafür zuerſt vor-
geſchlagene Formulierung hatte folgenden Wortlaut:

„Sollte einer der hohen Vertragſchließenden in einen Krieg
mit einer oder mehreren Mächten verwickelt werden, ſo wird
der andere Vertragſchließende dem in den Krieg verwickelten
Vertragſchließenden gegenüber zum mindeſten wohlwollende
Neutralität beobachten und nach allen Kräften für die Loka-
liſierung des Konflikts bemüht ſein.“

England lehnte dieſen Vorſchlag. als zu weitgehend, ab
und machte folgenden Gegenvorſchlag:

„England wird keinen unprovozierten Angriff auf Deutſch
land machen und ſich einer aggreſſiven Politik gegen Deutſch
land enthalten.

Ein Angriff auf Deutſchland iſt in keinem Vertrage ent-
halten und in keiner Kombinagtion vorgeſehen, der England
zurzeit angehört, und England wird keiner Abmachung bei-
treten, die einen ſolchen Angriff bezweckt.“

Dieſer Vorſchlag war für Deutſchland unannehmbar. Ab-
geſehen von der Dehnbarkeit des Begriffs „unprovozierter An
griff“ konnte lediglich das Verſprechen, üben den anderen Ver-
tragſchließenden nicht grundlos herzufallen und keine aggreſſive
Politik gegen ihn treiben zu wollen, unmöglich die Grundlage
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zu einem beſonderen Freundſchaftsvertrage bilden. Die in dem
engliſchen Vorſchlage enthaltenen Zuſicherungen ſind Selbſtver-
ſtändlichkeiten in den gegenſeitigen Beziehungen ziviliſierter
Staaten.

Den von England geäußerten Bedenken gegen den deutſchen
Vorſchlag ſuchte die Kaiſerliche Regierung dadurch entgegen
zukommen, daß ſie nunmehr folgende Formulierung vorſchlug:

„Sollte einer der hohen Vertragſchließenden in einen Krieg
mit einer oder mehreren Mächten verwickelt werden, bei
welchen man nicht ſagen kann, daß er der Angreifer war, ſo
wird ihm gegenüber der andere zum mindeſten eine wohl-
wollende Neutralität beobachten und für die Lokaliſierung
des Konflikts bemüht ſein. Die hohen Vertragſchließenden
verpflichten ſich, ſich gegenſeitig über ihre Haltung zu ver-
ſtändigen, falls einer von ihnen durch offenkundige Provo-
kation eines Dritten zu einer Kriegserklärung gezwungen
ſein ſollte.“

Auch dieſen Vorſchlag lehnte Sir Edward Grey ab, he-
ſchränkte ſich vielmehr darauf, den erſten Abſatz ſeines früheren
Vorſchlags in folgender, inhaltlich jedoch bedeutungsloſen Form
abzuändern:

„Da die beiden Mächte gegenſeitig den Wunſch haben,
Frieden und Freundſchaft untereinander ſicherzuſtellen, er-
klärt England, daß es keinen unprovozierten Angriff auf
Deutſchland machen und ſich an einem ſolchen auch nicht be
teiligen wird, auch wird es ſich einer aggreſſiven Politik gegen
Deutſchland enthalten.“

Um im Jntereſſe des europäiſchen und Weltfriedens ein
äußerſtes Entgegenkommen zu erweiſen, trat die Kaiſerliche
Regierung in eine Diskuſſion auch dieſes Vorſchlages ein
machte aber weitere Verhandlungen von der Ergänzung durch
folgenden Zuſatz abhängig:

„England wird daher ſelbſtverſtändlich wohlwollende Neu-
tralität bewahren, ſollte Deutſchland ein Krieg aufgezwun-
gen werden.“

Sir Edward Grehy lehnte es ab, über die auf Grund eines
Beſchluſſes des engliſchen Kabinetts angebotene Formel hin-
auszugehen. Er begründete ſeine Ablehnung mit der Be-
ſorgnis, andernfalls die beſtehenden Freundſchaften Eng-
lands mit anderen Mächten zu gefährden. Hierauf verzichtete
Deutſchland auf Fortführung der Verhandlungen.“

Die Nordd. Allg. Ztg. zieht aus dieſen Vorgängen den
Schluß, daß England gerade das abgelehnt hat, worauf es
praktiſch ankam: das Neutralitätsverſprechen. d. h. die Gewiß-
heit für Deutſchland, von England weder direkt noch in einem
ihm von dritter Seite aufgezwungenen Kriege angegriffen zu
werden. England hat in die Hand nicht eingeſchlagen, die ihm
Deutſchland entgegenſtreckte, weil ihm die Aufrechterhaltung
ſeiner Freundſchaften mit Frankreich und Rußland, die Auf-
rechterhaltung des ſogenannten „Gleichgewichts der Kräfte“,
das ihm die Niederhaltung Deutſchlands ermöglichen ſollte,
mehr am Herzen lag, als die Erhaltung des Friedens.

Wirtſchaftspolitik.
Deutſchlands Ernte im Jahre 1914.

Das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt veröffentlcht jetzt im Reichs
anzeiger die Ergebniſſe der Ernte von 1914, die man bisher aus
militäriſchen Gründen zurückgehalten hat. Wir entnehmen dieſer
Veröffentlichung folgende Angaben: An Weizen ernteten wir
1914 3,97 Millionen Tonnen gegen 4,65 Millionen Tonnen im
Vorjahre, an Roggen 10,43 Millionen Tonnen (im Vorj. 12,22,
Sommergerſte 3,14 Millionen Tonnen (im Vorj. 3,67), Hafer
9,04 Millionen Tonnen (im Vorj. 9,71), Kartoffeln 45,57 Milli-
onen Tonnen (im Vorj. 54,12), Kleeheu 10,95 Millionen Tonnen
(im Vorj. 11,18), Luzerneheu 1,67 Millionen Tonnen (im Vorj.
1,66), Wieſenheu 29,17 Millionen Tonnen (im Vorj. 29,18).

Wie vorauszuſehen war, iſt die vorjährige Ernte im Vergleich
zu der vorhergegangenen bis auf die Futtermittel ſchlechter und
im ganzen nur als eine mäßige zu bezeichnen. Trotzdem würde
ſie, wenn die Regierung ſofort bei Kriegsausbruch und nicht erſt
ein Vierteljahr ſpäter durch zwangsweiſe Organiſation und Be
ſchlagnahme der Beſtände eingegriffen hätte, zweifellos an Brot-
getreide für die Verbraucher noch günſtiger habe ausgenutzt werden
können, als es ſo möglich war. Für die bevorſtehende Ernte, die
nach den Vorberichten günſtiger ſteht, haben wir von vornherein
die Beſchlagnahme, ſo daß wir tatſächlich in jeder Hinſicht be
ruhigter in das neue Wirtſchaftsjahr hineingehen können. Es muß
nur dafür geſorgt werden, daß die vorhandenen Schätze auch zu
billigen Preiſen an die Verbraucher herankommen.

Keine Obſtausfuhr.
Jn der Preſſe iſt davon die Rede geweſen, daß fremde Händ-

ler die Obſtgebiete im heſſiſchen und im preußiſchen Rheingan
ſowie am der Vergſtraße bereiſen und an Obſt aufkaufen, was
ſie nur bekommen können Auch wurde behauptet, daß große
Mengen von Obſt in Schiff und Vabn nach Holland ausgeführt
würden. Demgegenüber kann die Kreuzzeitung auf Grund von
Erkundigungen an zuſtändiger Stelle feſtſtellen, daß die Aus
fuhr heimiſchen Obſtes verboten iſt und daß eine Ausfuhr-Er-
laubnis für friſches Obſt unter keinen Umſtänden erteilt wird.
Vom 1. Juli ab iſt auch die Ausfuhr von friſchen Kirſchen, die
bis Ende Juni geſtattet war, unterſagt und geſperrt.

Allerlei.
Vergrabene ruſſiſche Munition gefunden.

Große Mengen ruſſiſcher Munition hat auf eigenartige Weiſe
der Poſtagent Riemer in Kaltenborn bei Neidenburg ge-
funden. Bei einer Gefangennahme von Ruſſen wurde bei
einem Offizier eine Spezialkarte gefunden, in der eingezeichnete
Merkmale über vergrabene Munition auf dem
Felde bei Kaltenborn gemacht waren Es hatte ſich cin Kom-
mando von einem preußiſchen Offizier mit mehreren Mann-
ſchaften an den betreffenden Ort begeben, um die vergrabene
Munition zu ſuchen. Nach der Harte war es nicht ſchwer, die
Stelle zu finden. Nach einigen Spatenſtichen wurde aber nicht
die Munition, ſondern die Leiche eines in Mäntel und Zelte
verhüllten ruſſiſchen Soldaten gefunden. Das weitere Graben
wurde daher eingeſtellt. Der Poſtagent Riemer hatte be-
obachtet, daß die Ruſſen verſchiedene Munition vergraben, wenn
ſie hart bedrängt ſind, und zur Täuſchung darüber einen ge-
fallenen Ruſſen beerdigen. Um ſich hiervon zu überzeugen,
legte Riemer den Ruſſen frei und ſtieß mit einem ſpitzen Eiſen
in die Erde. Jn einer etwa zwei Meter tiefen Grube förderte
er 192 Blechkiſten mit Jnfanteriepatronen zu-
tage. Da das Etappenkommando für eine Kiſte zwei Mark
zablt, ſo erhielt Riemer für ſeinen wichtigen Fund 384 Mark.
Auf der oben erwähnten Spezialkarte waren noch zwei andere
Stellen eingezeichnet, an denen Maſchinengewehr- und Ar-
lilleriemunition vergraben war.

Falſcher Patriotismus.
Nach dem Eckartsbergaer Kreisblatt ſchreibt ein Unteroffizier

aus dem Felde an ſeine Angeböriegen: Wir erhalten hier außer
den zahlloſen Liebesgaben, für die wir herzlich dankbar ſind,
auch recht ſonderbare Geſchenke, die ſich durch einen am falſchen
Platz zur Schau geſtellten „Potriotismus“ beliebt machen
wollen. Jch ſah Hoſenträger in ſchwarz-weiß-rot, mit dem Auf-
druck: „Viel Feind, viel Ehr'!“, Taſchenmeſſer mit der Jn-

(Trust- und schleudertrei.)



chrif.: z mer feſte druff!“, Gegenſtände der banalſten Art.
ſie mit dem Eiſernen Kreuz „geſchmüdt“ ſind. Die Redensart

„Gott ſtrafe England!“, die hier im Felde kaum gehört wird
wir haben Veſſeres zu tun, als Redensarten zu machen!
findet man, mit Bummiſtempel aufgedruckt, auf Briefen, Poſt
karten, Bildern, Zeitungen und Zigarrenkiſten. Recht geſchmack-Ioe erſcheinen mir auch Taſchentücher mit den Bildern unſerer
Heerführer. Jſt es wirklich etwas ſchönes, wenn ſich ein Soldatmit dem Porträt Hindenburgs die Naſe putzen ſo Gewiß:
das alles mag gut gemeint ſein, und t wollen ſolche Ge-
ſchmackloſigkeiten micht tragiſch nehmen. Da es jedoch den
Spendern darauf ankymnmt, den Soldaten im Felde Freude zu
machen, wird es erlaubt ſein, hier einmal auszuſprechen, daßſolche Dinge in unſeren Schützengräben fehl am Orte ſind.

Kartoffelwucher als Erpreſſung beſtraft.
Der Gutsbeſitzer Lehmann in Dittelsdorf bei Zittan

in Sachſen hatte ſich vor dem Bautzener Landgericht am Freitag
wegen Erpreſſung zu verantworten. ine unbemittelte
Kriegersfrau in Zittau hatte in der Zeit der Kartoffelnot bei
ihm mehrere Zentner Kartoffeln beſtellt und einen Zentnerpreis
von 3,50 Mk. vereinbart. Lehmann wartete jedoch mit der Liefe-
rung ſolange, bis der Höchſtpreis um 1,75 Mk. erhöht wurde.
Erteilte der Frau dann mit, ſie könne die Kartoffeln haben,
wenn ſie 5,25 Mk. pro Jentner bezahle. Die Frau war bereit,
die Kartoffeln für den Preis zu nehmen, da ſie nirgends billiger
zu haben waren. Lehmann ließ aber wieder einige Wochenvergehen, in denen der Preis weiter ſtieg. Auf Mahnung ſchrieb
er der Frau auf einer zweiten Karte, daß ſie die Kartoffeln nur
für 7 Mk. pro Zentner erhalten könnte, alſo für das Doppeltedes pereinbarten Preiſes. Unſer Zittauer Parteiorgan nahm
den menſchben freundlichen Mann unter die Lupe, was die
Staatsanwaltſchaft veranlaßte, einzuſchreiten. Eine Ueber-

tretung der Höchſtprerſe kam nicht in Frage,
unter 20 Zentner kein Höchſtpreis beſtand. Das Landgerichterblickte aber in der Han v r eine verſuchte Erpreſſung
und verurteilte L. zu zwei ochen Gef n i s.Wenn die Verbraucher öfter ſolche Fälle er effentlichkeit

unterbreitet hätten, wäre vielleicht manchem ſkrupelloſen Pro-
fitjäger auf die Finger geklopft worden.
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tHalle, 19. Juli.
everg

nerkſ 3m Lichtenſtein.o

egen 'Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.
a Georg ſah bald den einen, bald den andern fragend an, aber
r billi eine verlegenen Blicke ſchienen nur die Lachluſt der beiden

i Männer noch mehr zu reizen. Endlich faßte ſich der Geächtete:
uch d „Verzeihet, werter Gaſt, daßz ich das Gaſtrecht ſo gröblich ver- eht
en. I e und mir nicht lieber die Zunge abgebiſſen habe, ehe

etwas von Euch lächerlich fand; aber wie kommt Jhr nun au
den Marx Stumpf? Kennt Jhr ihn denn?“

„Nein, aber ich weiß, daß er ein tapferer Ritter iſt, daß er
wegen des Herzogs vertrieben wurde, und daß die Burſchen auf
ihn lauern; und paßt dieſes nicht alles ganz gut auf Euch?“

„Danke Euch, daß Jhr mich für ſo tapfer haltet, aber das
möchte ich Euch doch raten, daß Jhr dem Stumpf nicht bei Nacht

t Regen

P in den Weg kommet wie mrr, denn dieſer hätte Euch ohne
San weiteres zu Kochſtücken zuſammengehauen. Der Schweinsberg

Verlag iſt ein kleiner dicker Kerl, einen Kopf kleiner als ich, und darum
tam mir unwiderſtehlich das Lachen. Uebrigens iſt er ein ehren-
werter Mann, und einer von den wenigen, die ihren Herrn im
Unglück nicht verließen.“

„So ſeid Jhr nicht dieſer Schweinsberg?“ entgegnete Georg
ſegris „und ich muß gehen, ohne zu wiſſen, wer mein Freund

„Junger Mann!“ ſagte der Geächtete mit Hoheit, die nur
durch den gewinnenden Ausdruck der Freundlichkeit gemilderr
wurde. „Jhr habt einen Freund gefunden, durch Euer tapferes,
ehrenvolles Weſen, durch Euren offenen, freien Blick, durch
Eure warme Teilnahme an dem unglücklichen Herzog. Es ſei
Euch genug, dieſen Freund gewonnen zu hiben, fraget nichr
weiter, ein Wort konnte vielleicht dieſes trauliche Verhältnis
zerſtören, das mir ſo angenebm iſt. Lebet wohl denket an den
geächteten Mann ohne Namen, und ſeid verſichert, ehe zwei
Tage vergehen, ſollt Jhr von mir und meinem Namen hören.“
Es wollte Georg dünken, als ſtehe dieſer Mann, trotz ſeines un-
ſcheinbaren Kleides, vor ihm wie ein Fürſt, der ſeinen Diener
huldreich entläßt, ſo groß war jene unbeſchreibliche Hoheit, die
ihm auf der Stirn thronte, ſo erhaben der Glanz, der aus ſeinem
Auge drang.

Der Pfeifer hatte unter dieſen Worten die Fackeln angezündet
und ſtand erwartend am Eingang der Grotte; der geächtete
Ritter drückte einen Kuß auf die Lippen des Jünglings und
winkte ihm. zu gehen. Er ging und wußte nicht, wie ihm ge-
ſchah; noch nie war ihm ein Menſch ſo freundlich nahe. und doch
zugleich ſo unendlich hrch über ihm geſtanden; noch nie hatte
er gefühlt, wie in jenen Augenblicken, daß ein Mann, entkleidet
von jenem irdiſchen Glanze, der das Leben ſchmückt, ſelbſt in
ärmlicher Hülle und Umgebung eine Erhabenheit und Größe
von ſich ſtrahlen könne, die das Auge blendet und das Gefühl
des eigenen Jche K plötzlich überraſcht und hinabdrückt. Mit
dieſem Gedanken beſchäftigt. ging er durch die Höhle; die er-
habene Pracht der Natur, die beim Eintritt ſein Auge über-
roſcht und gefeſſelt hatte, ging für ihn verloren; er ſtaunte nicht
mehr, daß ſie im Schoße eines unſcheinbaren Berges ſich ſo herr-
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e 42/44.] lich und großartig ausgeſprochen habe. War ja doch ſein inneres
I Auge mit einem Gegenſtand beſchäftigt, in welchem ſie ſich noch
nen impoſanter und großartiger ausſprach, als in der nächtlichen

Pracht dieſer Felſen; denn er bewunderte die Erhabenheit des
1 menſchlichen Geiſtes über jedes irdiſche Verhältnis und dachte
ung nach über die Majeſtät einer großen Seele, die auch im Ge-
42/44. Y wande eines Bettlers ihren angeborenen Adel nicht verleugnen

m kann.Ein heller freundlicher Tag empfing ſie, als ſie aus der Nachi
der Höhle zum Licht herausſtiegen. Georg atmete freier und
leichter in der kühlen Morgenluft, denn der feuchte Dunſt, der
in den Gängen und Grotten der Höhle umzieht, und wovon ſie
vielleicht den Namen Nebelböhle trägt, lagert ſich beengend auf
die Bruſt. Sie ſanden das Pferd des jungen Ritters noch an
derſelben Stelle angebunden, munter und friſch wie ſonſt, und

mutter, elbſt die Waffenſtucke, die am Sattel befeſtigt waren, hatten
urch den NVachttau nicht Schaden gelitten, wie Georg befürchtet
atte, denn der Pfeifer von Hardt hatte ein grobes Tuch, das

ihm beim Unwetter gegen Regen und Kälte dienen mochte, über
ben Rücken des Pferdes ausgebreitet. Georg machte ſeine Klei-
dung und das Zeng des Roſſes zurecht, während der Bauer
dieſem einige Hände voll Heu zum Morgenbrot reichte, und
dann ging es weiter den Berg binon. Sie waren erſt wenige
Schritte vorgerückt, als der Klang einer Glocke aus dem Tal
berauf tönte und die feierliche Stille des Morgens unterbrach
eine andere antwortete, drei bis vier ſtimmten ein, bis die melo-
diſchen Töne von wenigſtens zwölf Glocken von den Höhen um-
her und aus den Tälern aufſtiegen. Ueberraſch: hielt der junge
Mann ſein Pferd an: „Was iſt das?“ rief er. „Brenut es
irgendwo, oder wie, ſollten wir heut ein Feſt im Kalender
haben Weiß Gott, ich hin durch meine Krankheit ſo aus aller
Zeit herausgekommen, daß ich den Sonntag nur daran erkenne,
daß die Mädchen neue Röcke und friſche Schürzen anhaben.“

„Es iſt wohl ſchon manchem Kriegsmann ſo gegangen,“ ant-
wortete Hans der Spielmann; „ich ſelbſt habe mich oft erſt auf
die Zeit beſinnen müſſen, wenn ich wichtigere Dinge im Kopf
batte als Meſſ' und Predigt, aber heute iſt es ein anderes Ding,“
ſetzte er ernſter hinzu und ſchlug ein Kreuz, „heut' iſt Kar-
freitag. Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“

x Ewigkeit!“ erwiderte der Jüngling. „Es iſt das erſte
Mal in meinem Leben, daß ich den Tag nicht würdig begehe,
wie ich ſoll; und dieſer Tag erinnert mich an manche ſchönc
I Stunde meiner Kindheit. Damals lebte noch mein Vater; ich
batte eine ſanfte, gute Mutter und ein ganz kleines Schweſter
lein. Wir beide freuten uns immer, wenn der Karfreitag kam;
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r ver wir wußten nichts von der Bedeutung des Tages, aber wir rech-
schwe- neten dann, daß es nur noch zwei Tage bis Oſtern ſei, wo uns
ist. die Mutter ſchöne Sachen beſcherte. Requiescant in paceil“

ſetzte er hinzu, indem er ſeitwärts blickte, um eine Träne zu
verbergen; „ſie ſind drüben alle drei und feiern dort ihren
heiligen Freitag.

„Man ſollte nicht von ſo unheiligen Dingen ſprechen,“ ſagteder Pfeifer nach einigem Stillſchweigen, zaver mein Beichtiger
mag es mir ſchon vergeben. Jch denke, Jhr ſolltet nicht traurig
ſein, Junker! Denen, die ſchlafen, iſt wohl, und die, die wachen.
ſollen vorwärts und nicht rückwärts ſehen. So würde ich an
Eurer Stelle daran denken, wie Jhr einſt nach Euren Kindlein
das Oſtern beſcheren könnet, und wie ſie ſich freuen werden am
Karfreitag. Seid Jhr nicht auf der Brautfahrt und wird ein
gewiſſes Fränlein nicht auch eine gute, ſanfte Mutter werden

Georg ſuchte umſonſt ein Lächeln zu unterdrücken, das dieſer
ſonderbare Troſtſpruch hervorgelockt hatte. „Höre, guter
Freund,“ entgegnete er, „dir iſt zur Not ein ſolches Wort er
laubt; doch möchte ich keinem anderen raten, meine Ohren durch
ſolche ſündige Gedanken zu entweiben.“

„Nichts für ungut, Herr! Fch wollte weder Euch, noch das
Fräulein damit beleidigen; ſoll auch nicht mehr geſchehen Aber
ſehet Jhr nicht dort ſchon den Turm aus den Wipfeln ragen?
Noch eine kleine Vietelſtunde, und wir ſind oben

„Soviel ich geſtern in der Nacht bemerken konnte, iſt das Schloß
auf einen einzelnen, jähen Felſen hinausgeſtell:?? Bei Gott,
ein kühner Gedanke, da konnte wohl nimand hinüberkommen,
wer nicht mit den Geiern im Bunde war und fliegen gelernt
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Unterhaltung
des flallischen Volksblaffes.

s-Pei
We freilich jetzt könnte man ihm mit Stückſchüſſen ſehr zu
etzen.“
„Meint Jhr? Nun, es ſtehen auch vier gute Doppelhaken in

der Halle, die auch ein Wörtchen antworten würden. Wenn Jhr
recht geſehen habt, ſo müßt Jhr bemerkt haben, daß der Felſen
ringsum durch ein breites Tal von den BVergen umher geſondert
iſt, dorther könnte man nicht viel Schaden tun; die einzige Seite,
die näher an dem Berge liegt, iſt die, wo die Zugbrücke herüber-

Pflanzet einmal dort Geſchütz auf und ſehet zu, ob es
Euch der Lichtenſteiner nicht in den Grund ſchießt, ehe Jhr nur
ein Fenſter aufs Korn genommen habt. Und wie wollt Jhr Ge-
ſchütz heraufführen in dieſen Schluchten und Bergen, ohne daß
Euch wenige entſchloſſene Männer mehr Schaden tun, als das
ganze Neſt wert iſt?“

„Da haſt du recht.“ anttvortete Georg; „ich möchte wiſſen, wer
den Gedanken gehabt hat, auf den Felſen ein Schloß zu bauen.“

„Das will ich Cuch ſagen,“ erwiderte der Spielmann, der mit
allen Sagen ſeines Landes vertraut war; „es lebte einmal vor
vielen Jahren eine Frau; die mußte viele Verfelgung dulden
und wußte ſich nicht mehr zu retten. Da kam ſie an dieſen
Felſen und ſah, wie ein großer Geier mit ſeiner Familie und
allem Haushalt dort lebte und gegen alle Nachſtellungen ſicher
war. Da beſchloß ſie, den Geier zu verdrängen. Sie ließ das
Schloß dorthin banuen, und als alles fertig war, ließ ſie die Brücke
gufziehen, ſtieg auf die Zinne ihres Turmes und ſprach: Nun
bin ich Gottes Freund und eller Welt Feind. Und es konnte
ihr keiner mehr etwas anbaben. Aber ſehet, da ſind wir ſchon.
Lebet wohl, vielleicht, daß ich Euch ſchon heute nacht wieder ſehe.
Jch ſteige ſetzt ins Land hinab, und bringe dann dem Herrn in
der Höhle Kundſchaft, wie es dort unten ausſieht. Vergeſſet
nicht, an der Brucke Brief und Ring dem Herrn des Schloſſes
zu ſenden, und hutet Euch das Siegel ſelbſt zu brechen.“

„Sei ohne Sorgen! Ich danke dir für dei Geleite, und grüße
meinen werten Haſtfreund in der Höhle.“ Georg ſprach es,
trieb ſein Pferd an, und in wenigen Augenblicken war er vor
der äußeren Verſchanzung von Lichtenſtein angelangt.

(Fortſetzung jolgt.)

Kontraſte in Flandern.
Ein junger Magdeburger hat den folgenden Brief geſchrieben.

An ſeine Eltern, die ihn der Magdeburger Volksſtimme zur
Verfügung geſtellt haben. Der Schreiber liegt ſeit einigen
Wochen mit einem Halsſchuß in einem Lazarett hinter der
belgiſchen Front. Er hat die Stürme gegen die engliſch-fran
zöſiſchen Stellungen bei 9ern mitgemacht. Jn ſeinem Briefe
gibt er rückerinnernd die Schilderung eines dieſer Anſtürme,
die den „Sack“ von Ypern erheblich eingeſchnürt haben:

Hier im Lazarett geht es jeden Tag denſelben lang-
weiligen Gang ohne Abwechſlung. Es iſt eine Zeit tadelloſer
Ruhe und Beſchaulichkeit. So recht zum Grübeln und Denken.
Wir haben ja auch ſo rein gar nichts zu tun, nicht mal etwas
zum Leſen gibt es hier in dieſem kleinen weltvergeſſenen Städt
chen. Nur dann und wann verirrt ſich mal ein Zeitungsblatt
in unſere Abgeſchiedenheit.

Heute erhielt iſt eine illuſtrierte Zeitung. Wort für Wort
wird ſie gewiſſenhaft durchſtudiert. Ein Bild intereſſiert mich
ganz beſonders. Es ſtellt auf weiter blumiger Au unter
blühenden Bäumen, durch ſchlichte weiße Kreuze markiert,
Kriegergräber dar. Jm Hintergrund ein zerſchoſſenes Dorf.
Es war betitelt Frühling in Flandern. Frühling war es,
lachender, knoſpender Frühling und darunter, welcher Kontraſt:
der Tod! Dazu ein Gedicht von Leng und Liebe, von blauem
Himmel und klarer Luft, von jetzigem Leid und kommendem
Glüick.

Gewiß, recht ſtimmungsvoll wird mancher der Daheim-
gebliebenen ſagen, vielleicht auch gefühlvoll eine Träne zer-
drücken im Auge, und dann, dann geht er ins Wirtshaus und
hilft weidlich ſchimpfen auf die Treuloſigkeit Jtaliens. Kriti-
ſiert hier und da, daß es nicht weiter geht im Weſten, daß es
natr 300 Gefangene waren bei den Kämpfen am Kanal und ver
gißt nicht der heimatlos in ſremder Erde Begrabenen. Jm
Kriege iſt ja der Tod was Alltägliches. Hier denkt man anders
darüben, zumal wenn man im Lazarett ſo ſtill und vergeſſen
daliegt.

Frühling war es auch, lachender, knoſpender Frühling.
Der Sturm trieb die Wolkenfetzen vor ſich her und fegte über
die tolen Felder bei L., über die Gräber, wo Tauſende ruhten,
ſiber die bleichenden Tiergerippe, die auf den Hügeln lagen.
Vor uns und hinter uns der Tod, der über das Leben grinſt
und im Verzweiflung über all das Neuerwachen von Leben
ringsum in der Natur uns vorwärts peitſcht. Vorwärts,
vorwärts, drüven ſtehen die Rothoſen, die graufarbenen
Söhne des verhetzten Albions, töte, ſchreite über die Heide,
zertwiht, zerdrücke all das kriechende verhaßte Leben und toöte
dieſe Menſcheleiber, die von. Liebe träumen, von Glück und
zZukunft, wie du auch! Und der Frühling ſingt das alte Lied
der Liebe. Hör mich, du biſt nicht außer der Natur, du biſt
dasſelbe wie die da drüben ein Menſch. Das Frühlingslied
wird leis und leiſer. des Todes „Töte!“ laut und lauter, da
Blitz und Krach! Wie ein Heulen von tauſend Teufeln fährt
es über unſere HKöpfe. Da wieder! und ſo fort. Fernher von
jenem grünen Hiigel kommt es. Dort ſtehen die feindlichen
Batterien, verdeckt und verſteckt geben ſie Schuß auf Schuß
gegen unſere Bataillone, die vorwärts gehen. Heute endlich
vorwärts nach Wochen bewegungsloſen Erſtarrtſeins. Es geht
hinab ins Tal, den Hügel hinaufl! Wie weit geht es? Fſt
kein Feind da? Die Artillerie feuert nicht mehr, doch ſieh
da, kleine Wölkchen! Nun pfeifen die Geſchoſſe, nun klatſcht
es. wie wenn man mit nackter Hand auf nacktes Fleiſch ſchlägt.
Das ſind Treffer. Die Geſichter werden merkwürdig geſpannt
das Jnfanteriegefecht beginnt. Jetzt kommen auch wieder
Schrapnelle. Vorwärts, harte Arbeit ift es fürwahr. Sie
ſterben zu Dutzenden, Hunderte ſtürzen ins Gras, reißen mit
euckenden Händen Klumpen des Bodens heraus, wälzen ſich in
uellendem Blute und ſterben. und haben ſo große
Augen bevor ſie ſterben, ſo fragendel Mir war
es, als ſäße der Tod hinter mir und lachte, lachtel! Wann
kommt die Kugel für mich? Heute? Bald? Jetzt? Doch
vorwärts, vorwärts! Seitengewehr, pflanzt auf! Hei! wie
ſpringt der blanke Stahl aus der Scheide, wie leuchten die
blanken Klingen. Die Sonne ſpiegelt ſich in ihnen.

Vorwärts, vorwärts, die Schützen ſtürmen weiter. Stahl
dringt ins Fleiſch. Hände krallen ſich um Kehlen. auch die
Zähne tun ihr Werk. Aechzende, heulende, ſchreiende Töne
mengen ſich mit dem furchtbaren deutſchen Angriſfs- und
Feldſſchrei: Hurra! Hurral!
Wir haben geſiegt, blutig geſiegt, im „Frühling in Flandern“.

Zerſchoſſen, von kleinen Flammen umſpielt, unter den
ſchwarzen Wolken des Pulvers lag das Dorf im Abendglanz.
Ein wundervoller Himmel von tiefſter Bläue wölbte ſich hoch
und weit über all dem furchtbaren Grauen auf dem Schlacht-
feld. Jn langen Zügen kamen die Bahren der notdürftig
Verbundenen. Schon war die Kirche gefüllt, die unverſehrt
gebliebenen Häuſer und Scheunen, die wohl von früheren
feindlichen Maſſenquartieren herrührten. Jn der Abend-
ſonne lagen die Verwundeten da, unter den Jnſtrumenten
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der Aerzte, ernſt lächelnd mit mutigem Scherzwort auf den
Lippen
Langſam verzog ſich der Kampf. Noch ſauſten unheim-

liche Geſchoſſe um uns. Blutlachen ſtanden auf der Erde, die
ſatt war und nicht mehr vermochte, das Blut zu trinken. Ueber
das gange ſchauvige Rund erſchollen die Seufzer Leidender, als
klagte die Erde, als jammerte das Feld und die Wieſe, und je
ſtiller die Geſchütze ſchwiegen, deſto lauter wurde dieſes große
weite Stöhnen, bis ein Kanonenſchuß alles verſtummen und
erbeben ließ. Die zuſammengevpreßte Luft ſauſte in den Ohren.

Es wurde Nacht, das funkelnde Geſtirn des Jupiter leuchtete
groß im Süden auf. Wieviel Sehnſucht erwacht in dieſer
Stunde in Lebenden und Sterbenden. Was für Gedanken be
wegen ihre Herzen, preſſen die Lippen.

Auch das Stöhnen verſtummt. Jn dieſem Spital unter
freiem Himmel kehrt der Schlaf, die tödliche Ermattung ein
Nach dem Getöſe des Tages wird es totenftill. Das Schweigen
des Todes! Wir, die wir das Feld noch abſchvritten, men
uns wie Geſpenſter vor. Die Dorfſtraße war leer, kein Licht
kein Menſch. Wir gingen weiter hinaus. Nur der große
Stern gah Licht, und unſere zeitweilig aufblitzenden Toſchen
lampen hbeleuchteten ein Stük des Weges. Hier und dort
tauchte ein toter Soldat auf, dann ein zerſchoſſenes Pferd
und Uniformſtücke, wieder ein furchtbar vergerrtes Geſicht
und dort auch eine tote Frau, die ein altes Gewehr
umkrallt hielt, von einem bis zum Wahnſinn geſteigerten Haſſe
mit in die Schlacht getrieben!

Wir trafen Bahrenträger. Alles ging ſtumm aneinander
rorüber. Ueber uns hing eine dunkle Wolke, heiſere unheim-
liche Töne drangen zu uns hernieder. Eine uns begegnende
Schweſter vom Roten Kreuz deutete entſetzt hinauf Vögel
ſind es, ſie wittern das Futter. Von uns aufgeſcheucht ſtieg
bier und da ſchon einer von ſeinem Mahle auf. Dann ſahen
wir einen Menſchenſhatten, der über das Feld ſtrich, ſich bückte,
geſpenſtiſch hin und her lief. Hyänen des Schlachtfeldes. Un-
menſchlich zur Beſtie entartet, beſtiehlt er die Toten. Wir
gingen weiter, ſuchten und bückten uns: alles tot! Jetzt, da,
einer ſchlägt die Augen auf, als das Licht unſerer Laterne ihn
trifft. „Waſſer“ war das einzige, was ihm die vertrockweten
Lippen noch zu ſagen geſtatteten. Aber bevor wir ihm dies geben
konnten, ſtarb er.

Wir wandten uns gab, gingen weiter, abgeſtumpft vom
einen Gefühl des Entſetzens über das Furchtbare und Unfaß-
liche. Waren wir denn nicht auch noch Menſchen, genau wir
jene, die jetzt ſo kalt und ſo ſtumm vor uns lagen und vor
Stunden noch gelebt hatten, heiß und jung wie wir! Viel-
leicht hatten ſie auch in Liebe derer gedacht, die für ſie zu
Haus bangen und ſorgen.

Wir gingen zurück. wir hatten genug geſehen. Als wir uns
ſpäter in unſerem Quartier zur Ruhe legten, vermochten wir
den Schlaf nicht zu finden. Die Gedanken wanderten weiter
über das Schlachtfeld hinaus, der Heimat zu. Wieviel Frauen
und Kinder hatten den Gatten, den Vater verloren. tewiel
Bräute den Geliebten

Und dann kam Pfingſten, das Feſt des Frühlings, des
Frühlings in Flandern.

Kleines Feuilleton
Der Notſchrei einer belgiſchen Mutter.

Die Kölniſche Volkszertung entnimmt der Bruxellois vom
1. Juli einen Brief, den eine Mutter, Frau von Gh. dem
belgiſchen Organ zugeſandt hat. Jn dem Briefe heißt es unter
anderem:

Ach, wenn das wahr iſt, was die Zeitungen ſagen, daß wir
vom Frieden noch weit entfernt ſind!! Es genügt, daß ein oder
zwei engliſche Lords vorſchlagen, den Krieg mit Erbitterung
bis zur Vernichtung eines Volkes fortzuführen, damit es ſcheint,
als ob es ſo ſein müßte. An welche Jntereſſen aber denken
dieſe ſo mächtigen Magnaten, wenn nicht an ihre Handels
geſchäfte. Sie behaupten, daß das Volk den Krieg willl!! Sie
machen ſogar bekannt, daß, wenn das Volk begriffe (wie ſie,
ohne Zweifel), alle Bürger wie ein Mann zu dieſem Vernich
mungswerk hineilen würden!! Wenn man ähnliche Lügen lieſt,
empört ſich das Gewiſſen Wiel! Das Valk will den Krieg?
Jch wage, zu behaupten, daß das eine ſchändliche, ganz unbe
gründete Anſchuldigung iſt, das Volk, kein Volk iſt ſo blut
dürſtigl! Was es verlangt, iſt Arbeit, die Arbeit, welche die
Ehre iſt, ausgeführt im Völkerfrieden.

Man vernunſtalte doch eine Umfrage, wenn man die Wahrheit
nicht ſcheut.

Man wird dem vielleicht entgegenhalten, daß alle engliſchen
Kämpfer Freiwillige ſind das Wort „freiwillig“ iſt da ſchlecht
angebracht es iſt ſonnenklar, daß ſie nicht freiwillig den Tod
ſuchen oder geben!! Es ſind viel eher Notleidende als Frei-
willige (man kennt ja die angewandten Werbemittel, die „Sol
datenpreſſe“) oder es ſind Abenteuerluſtige, gang natürvliche
Erzeugniſſe eines Landes, deren Organiſation eine ſchändlich
neiche Oligarchenklaſſe und unter ihr ein Proletariat von einer
Armut hervorgebracht hat, welches die Schande der britiſchen
Ziviliſation ausmacht.

Anſtatt zu ſogen: Genug des Blutes, der Trümmer,
genug der Tränen genug der Leidem läßt es durch die beſtochene
Preſſe verkünden, daß dieſer Ausrottungskrieg, wenn nöti
noch um zehn Jahre werde verlängert werden!! Welche Ab-
ſcheulichkeit! Wo iſt denn die menſchliche Macht, welche, um
dieſem furchtbaren Blutvergießen ein Ende zu machen, die
Heimkehr an den häuslichen Herd fordern wird wo ängſtlich
und in Tränen Frauen und Kinder harrem!

Ach! Jhr Herren Engländer, es iſt eine Frau, eine belgiſche
Mutter, deren Söhne ſich da unten für eure Intereſſen ſchlagen,
die es euch zuſchreit, ihr hängt denn doch ſehr davan, euren
Ruf weithin als Egoiſten und herzlofe Menſchen zu vecht-
fertigen! Denkt doch an die Tauſende Opfer, hier und anders-
wo, deren Leiden Quallen ſind und deren Qualen noch durch
euren graufamen Starrfinn verlängevrt werden, die durch die
Mitſchuld der Yankees unterſtützt wird, die euch Waffen ver
kaufen, ohne die der Krieg in einem Monat beendet ſein würde.

Statt daß ihr aus Aerger die deutſche Zivilbevölkerung aus
zuhungern ſucht, weil ihr Heer von euren zahlveichen, von euch
bezahlten Verbündeten noch nicht beſiegt worden iſt, kehrt doch
zu menſchlichen Gefühlen zurück, und gerade von euch mögen
Beruhigungsworte ausgehen, die ein Völkergemetzel beenden,
das die Geſchichte nur mit Schrecken verzeichnen wird. Wäh-
rend die weiße Raſſe ſich vernichtet, jubelt die gelbe. Jhr die
Zukunft

Ja, genug Blut, genug Waiſen die weinen, Mütter, die unter
dieſem furchtbaren Krieg beiden, höchſte Schande und ſchlimm-
ſter Zuſammenbruch der europäiſchen Ziviliſation
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 19. Juli 1915.

Verordnung über Zuſatz-Brotmarken.
Der Magiſtrat macht bekannt: Auf Grund des z 34 der Bundes

ratsbekanntmachung vom 25. Januar 1915 über die Regelung des
Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl wird mit Genehmigung des
Herrn Regierungspräſidenten für den hieſigen Stadtkreis folgen
des angeordnet:

1. Der 5 2 der Verordnung über Abgabe und Entnahme von
Brot und Mehl vom 19. Februar 1915 erhält folgenden Zuſatz

Auf Antrag erhält jeder über 12 Jahre alte Einwohner (ohne
Unterſchied des Geſchlechts) mit einem eigenen jährlichen
Arbeitseinkommen bis zu 2500 Mk., wöchentlich eine
Zuſatzbrotmarke.

re Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung
in Kraft.

3. Vorſtehende Verordnung wird mit dem Bemerken veröffent
licht, daß die Anträge auf Bewilligung von Zuſatzbrotmarken
lediglich in der zuſtändigen Brotmarken-Ausgabeſtelle
zu ſtellen ſind. Anträge gleicher Art, die bereits auf Grund
der Bekanntmachung vom 26. Juni 1915 geſtellt worden ſind,
ſinden ihre ordnungsmäßige Erledigung und brauchen nicht
wiederholt zu werden.

Die allgemeine Ortskrankenkaſſe in Halle
übermittelt uns in ihrem Bericht über den Stand der Ge
ſchäfte am Ende des Monats Juni 1915 folgende Angaben:

Mitgliederbewegung.
Es waren zu bearbeiten im Berichtamonat (Monat im Vor
jahre): Anmeldungen: 2567 (26083 m., 1518 (1467) w., zuſammen
4085 (4070), mithin mehr 15. Abmeldaungen: 2719 (2720) m.
1647 (1736) w., zuſammen 4366 (4456), mithin weniger 90. Jm
Berichtsjahre vom 1. Januar bis Ende Juni waren zu be
arbeiten (gleiche Zeit im Vorjahre): Anmeldungen: 17 224
(18 034) m., 9429 (17 380) w., zuſammen 26 653 (35 414), mithin
weniger 8761. Abmeldungen: 17 455 (14 675) m., 8569 (9459) w.,
zuſammen 26 024 (24 134), mithin mehr 1890.

Mitgliederbeſtand Ende Juni: 15 548 (23 891) m., 16 672
(17 444) w., Verſicherungsepflichtige: 603 (802) m., 873 (724) w.
Verſicherungsberechtigte- zuſammen 16 146 (24 693) m. 17 545
(18 168) w., überhaupt 33 6591 (42 861), mithin weniger 9170.

Jnvalidenkarten. Jm Berichtsmongat wurden neu ausgeſtellt:
374 (412), weniger 38. Umgetauſcht: 1910 (2620), mithin
weniger 710. Jm Berichtsjahr vom 1. Januar bis Ende Juni
wurden neu ausgeſtellt: 2352 (2776), mithin weniger 424, um
getauſcht: 11837 (15 912), mithin weniger 4075.

Krankenabfertigung.
Krankengeldtage im Berichtsn.anat: 7709 (19 622) m., 7446

(11 069) w., zuſammen 15 155 (30 691), mithin weniger (15 536).
Hausgeldtage: 576 (1407) m., 25 (146) w., zuſammen 601 (1553),
mithin weniger 952. Wochengeldtage: 1633 (1466), mithin mehr
167. Stillgeldtage: 2171 mithin mehr 2171. Zu Reichs
laſten: Wochengeldtage: 2354 Stillgeldtage: 4124
Sterbefälle: 14 (9) m., 8 (7) w., Eheſrauen 2 (10), Kinder 15
(21). Krantheitsfälle: 606 (1111) m., 468 (635) w., zuſammen
1074 (1746), mithin weniger 672.

Jn der Zeit vom 1. Januar bis Ende Juni wurden nach-
gewieſen: Krankengeldtage: 55 073 (132 251) m., 39 179 (58 802)
w. zuſammen 94 252 (191 053), mithin weniger 96 801. Haus-
geldtage: 3869 (8042) m. 123 (1141) w., zuſammen 3992 (9183),
mithin weniger 5191. Wochengeldtage: 11 989 (10 576), mithin
mehr 1413. Stillgeldtage: 14603 Zu Reichslaſten:
Wochengeldtage: 19 743 Stillgeldtage 26 667 Sterbe-
fälle: 77 (88) m., 34 (34) w., Ehefrauen 26 (47), Kinder 52 (95).
Krankheitsfälle: 3801 m., 2414 w., zuſammen 6215

Nachunterſuchungen.
Beantragt wurden 17. Von den beſtellten und unterſuchten

Verſicherten ſind nicht erſchienen 4, erwerbsfähig befunden 10,
erwerbsfähig von beſtimmter Zeit ab 2, ins Krankenhaus über
wieſen

Barleiſtungen.
Zahl der Anweiſungen im Berichtsmonat: 4092 (5269), mit-

hin weniger 1177. Krankengeld: 19 510,93 (47 010,43). Haus-
geld: 832,82 (2440,74). Sterbegeld: für Mitglieder 1359,20
(1436), für Angehörige 426 (942). Wochengeld: 1551,65 (1548,20).
Stillgeld: 1089 33 Reichslaſten: Wochengeld: 2354
Stillgeld: 2048 Zuſchuß zu Wochen- uünd Stillgeld: 148

Geſamtbetrag: 29 319,60 (53 377,87),
24 057,77 Mk.

Jn der Zeit vom 1. Januar bis Ende Juni wurden nach
gewieſen: K ngeld: 131 642,86 (311 335,90). Hausgeld:
4720,14 (14884,08). Sterbegeld: für Mitglieder 7338,20 (8880,50),
für Angehörige 2168 (4294). Wochengeld: 10 431,20 (9956,54).
Stilbgeld: 7371 Zu Reichslaſten: Wochengeld: 19 757
Stillgeld: 13 310,50 Zuſchuß zu Wochen und Stillgeld:
1035,80. Geſamtbetrag: 197 774,20 (349 351,02), mithin weniger
151 576,82 Mk.

Walderholnngsſtätte.
Jn der Zeit vom 1. bis 20. Juni wurden verpflegt: 49 männ-

liche Pfleglinge mit 571 und 68 weibliche mit 1086, zuſammen
117 mit 1707 Verpflegungstagen.

mithin weniger

mit Muſikbegleitun
Der Eintrittsp

dem Volkspark.
Ein bunter Opern und Liederabend iſt die zweite Veran

ſtaltung der Freilichtſpiele im Volkspark, die am morgigen
Dienstag abend 82 Uhr ſtattfindet. Das Programm, am
Sonnabend im Volksblatt wiedergegeben, iſt durchaus vornehm
und überaus reichhaltig. Es bringt Sologeſänge aus Bajazzo,
Zrechs, Mignon, Waffenſchmied, Undine, ferner Lieder, Duette,

erzette, ſowie luſtige Lieder zur Laute von Hans Mantius, dem
luſtigen Künſtler, der im erſten bunten Abend das Publikum ſo
froh begeiſterte, als er mit Martha Schksſſer zuſammen auftrat.Dieſe Kunſtlerin wird auch wieder auftreten. Am Schluß des

wird die Operette Fritzchen und Lieschen von
ffenbach zur Aufführung gelangen, ein Werkchen, das nicht

weniger gefallen dürfte. Programme zu 25 Pfg. ſind in den
Vorverkaufsſtellen bis zum Dienstag mittag zu haben, abends an
der Kaſſe. Die Veranſtaltung findet bei jeder Witterung ſtatt,
iſt ſie im Garten nicht möglich, dann wird der Parterreſaal her
gerichtet werden.

Der Hanshaltsausſchuß der Stadtverordneten bewilligte
der Witwe des verſtorbenen Bürgermeiſters v. Hollh ein
Witwengeld von jährlich 4800 Mk., ſtatt der durch Ortsgeſetz
ebelee wr 3500 Mk. Ueber eine Eingabe der ſtädtiſchen

i en um Erhöhung ihrer Bezüge ging der Ausſchuß zur
Tagesordnung über.

Der Nationale Frauendienſt wird ſeine Geſchäftsſtelle Burg-
ſtraße 45 wegen Ausbeſſerungsarbeiten vom 26. Juli bis 14. Auguſt
ſchließen. Die Arbeit der meiſten Abteilungen wird S in
dieſer Zeit fortgeſetzt. Der Arbeitsnachweis. Salzgrafenſtraße 2,
und die Arbeitsſtube, Sophienſtraße 24, ſind geöffnet, auch die
Küchen bleiben im Betrjeb. Die Horte ſowie die Kinderleſeſtube

d wie immer in den Ferien geſStoſſen. Dafür finden währendS n erien Kein ele in ben gen Nationalen
ndlichſt überla Feldgarten der Franckeſchen

00 d nachmiltags ſowiere Kinder ſtatt. ſpielen die Kinder unter

nleitung und erha ück und rot.n und die Bethke-
n

j

lten

chönen großen

n
Au m richten derLehmannSt wie ſeit mehreren Jahren. wieder en
ſpiele en ſo in dem rten dieſer ngwieder 400 Kinder Erholung finden ſollen.

eines Dem berühmten Gelehrtenlung Reildenkmals.
Johann Chriſtian Zeit deſſen Namen die Stadt Halle ſchon ſo t
eehrt hat im Reilsberge des Zool n Gartens, der Reil-K Der a., iſt nunneht augd im S

Forſcher als n ſein Lebenswerk a 2u im Garten der Univerſi

a auſen r r r n ſiſen de des dentitzende 4

ſo weit
über de

auf ſtädtiſchem Bodendas Denkmal der Oeffentlichkeit zugän

ndet amEin Obermeiſtertag der Jnnnngen
26. Juli hier im Nikolaus ſtatt. wird ſich mit der

nwärtigen Lage des Schuhmacherhandwerks befaſſen, mit denSee den Mindeſtpreiſen für Schuhmacherarbeiten und
den ilitärftiefellieferungen. Es werden nur Jnnungsvertreter
zugelaſſen.

Zum Kommandeur der 8. Diviſion wurde Generalmajor
r Thilo v. 37 ernamrtt, der zuletzt die 82. Jn
anteriebrigade in Erfurt befehgte.

Die Verluſtliſte 272 bringt Vevl vom Jnfanterieregi
ment 66, 72, 93, 153, 165; Reſerve- eriereginrent 26, 72,
231; LandwehrJnfanteriewegiment 66; überplanmäßiges Land
wehrJnfanteriebataillon Nr. 5 des 4. Armeekorps; Referve
Jäg gillon 4; Fuhrparkkolonne 3 des 4. Armeekorps.

Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe erhielt für Tapferkeit
vor dem Feinde in der Kämpfen auf der Lorettohöhe der Ge
freite der Reſerve Hermann Lehmann, wohnhaft Hevbartſtr. 4,
Sohn des Maurevs Franz Lehmann, Gollma. L. wurde gleich
zeitig zum Unteroffizier befördert.

Freilichttheater. Morgen, Dienstag, gelangt Weh dem, der
lügt, das bei ſeiner Aufführung am vergangenen Freitag einen
ſo vollen Erfolg erzielte, mit dem jungen, talentvollen, jugend
lichen Holden des Deutſchen Landestheaters in Prag als L
zur Wiederholung. Heute abend 814 Uhr gelangt nochmals
Sommernachtstraum zur Aufführung.

Bei einer Feuerwerks- Exploſion ſchwer verletzt. Am Sonn
abend abend fand in einer am Lettiner Wege belegenen Kunſt-
feuerwerkerei eine Erploſion ſtatt, durch die zwei Arbeiter nicht
unerhebkich verletzt wurden. Sie wurden mit dem ſtädtiſchen
Krankenwagen dem Diakvniſſenhauſe zugeführt.

Opfer des Sturmes. Durch den am Sonnteig herrſchenden
Sturm wurden in der Merſcburger trag auf der Pfänner-
höhe und am Stadtgutweg mebrere junge Bäume umgebrochen.
In den Obſtgärten und auf den Landſtraßen mit Hartobſt ſieht
es trübe aus ein großer Teil des Obſtanhangs iſt herunter-

m rden. ſo daß den Pächtern erheblicher Schaden ent
tanden iſt.

Einbruchsdiebſtahl. Am Sonntag nachmittag wurde in ein
in der Nähe des Ranniſchen Platzes belegenes Zigarrengeſchäft
eingebrochen. Außer Wechſelgeld wurden mehrere Kiſten Zigar-
ren und auch Zigaretten geſtohlen. Ermittlungen ſind im
Gange.

Geſtohlen wurden am 11. 7. 1915 ein faſt neues Herrenfahr-
rad, Marke Prior, Nr. 45 253, ſchwarzer Rahmen, gelbe Fel-
gen, verſtellbare Lenkſtange, rote Mäntel, Torpedofreilauf mit
Nücktrittbremſe, Satteltaſche mit vier Schlüſſeln und einer
Luftpumpe; am 12. 7. 1915 ein Herrenfahrrad, Marke und Nunt
mer unbekannt, ſchwarzer Rahmen, gelbe Felgen mit zwei
ſchwarzen Streifen, etwas nach unten gebogene Lenkſtange,
Aſtoriafreilauf mit Rücktrittbremſe, auf dem Hinterrade neuer
Mantel am 16. 7. 1015 ein Herrenfahrrad, Marke Wanderer,
Nr. 250 496, Rahmen und Felgen ſckwarz, nach oben gebogeneLenkſtange, ſchwarz erngefaßte abrieriffe, Zackenpedale mit

ſsummieinlage; am 15. 7. 32915 ein Damenfahrrad, Marke
E. G. A., Rahmen und Felgen ſchwarz, wagerechte Lenkſtonge.
Freilauf.

Nietleben. Gemeinderatsſitzung. Auf der Tagesordnung
ſtand Aufhebung des Beſchluſſes vom 20. April d. Js. und Faſſung
eines neuen Umlagebeſchluſſes für 1915 ſowie Berichtigung des
Etats, ferner Verſchiedenes. Mit derſelben Tagesordnung be-
ſchäftigte ſich ſchon eine am Sonnabend, den 10. Juli d. Js., ein
berufene Gemeinderatsſitzung, die aber leider, weil nur fünf
Vertreter erſchienen waren, nicht beſchlußfähig war. Sechs von
unſeren Gemeindevertretern ſind im Kriege, und ſechs Vertreter
ſind noch zu Hauſe. Fünf von den nichteinberufenen Vertretern
beſuchen die Sitzungen regelmäßig, der ſechſte, der Gutsbeſitzer
Baufeld, nimmt an den Sitzungen nur dann teil, wenn ſie für
ihn beſonderes Jntereſſe haben. Das kommt zwar höchſt ſelten vor,
Se glänzt alſo Herr Baufeld durch Abweſenheit. Jn der
Sitzung vom 10. Juli war Herr Baufeld nicht erſchienen des
wegen wurde unter Hinweis auf die Beſtimmungeu des S 106 der
L. G. O. am 15. Juli eine nochmalige Sitzung mit derſelben
Tagesordnung einberufen, in der nicht nur der Gutsbeſitzer Baufeld,
ſondern auch der Gutsbeſitzer Rammel fehlten. Die Vertretung
war alſo nur mit vier Vertretern beſucht und beſchlußfähig.
Die Urſache zur Aufhebung des Beſchluſſes der Gemeindevertretung
vom 20. April 1915 und Faſſung eines neuen Umlagebeſchluſſes
für 1915/16 ſowie Berichtigung des Etats vor eine gerichtliche
Entſcheidung, wonach die Gemeinde Nietleben den Bruckdorf
Nietleber Bergbauverein mit der Gewerbekopfſteuer zu hoch heran
gezogen hatte. Um einen Steuerausfall zu verhüten und einen
Ausgleich herbeizuſchaffen, wurde beſchloſſen, alle Betriebe in
unſerer Gemeinde, die mehr als 30 Mann beſchäſtigen, mit 278 Proz.
und alle anderen Betriebe mit 250 Proz. zur Gewerbeſteuer für
1915/16 heranzuziehen. n der Wa age des Bruckdorf-
Nietleber Bergbauvereins hat das Oberlandesgericht Naumburg
am 5. Juli 1915 eine Verfügung erlaſſen, wonach die Gemeinde
Nietleben bis zur Erledigung des Prozeſſes pro Tag 100 Kubikmeter
Wäſſer erhält, die Gemeinde muß dafür pro Vierteljahr 375 Mk.
hinterlegen. Waſſeranſchlüſſe dürfen nur noch mit Genehmigung
des Bruckdorf-Nietleber Bergbauvereins (bei Vermeidung von
100 Mk. Strafe) gemacht werden. Beſchloſſen wurde noch, die
Koſten für das Krankenrevier des hieſigen RekrutenDepots in
Höhe von 30 Mk. monatlich zu tragen.

Diemitz. Der nächſte Lebensmittelverkauf der
Gemeinde Diemitz findet am 20. d. Mts., früh 7 Uhr ſtatt, was
im Jntereſſe der Betei infolge vielfacher Nachfrage noch
mals bekanntgemacht ſei. Gleichzeitig wird nochmals darauf
hingewieſen, daß die leeren Büchſen von früheren Käufen
zurückzuliefern ſind.

Ammendorf. Wohlfahrts feſt. Jm Schützenhauſe findet
Lom Freitag. den 28. Juli, bis Sonntag, den 8. Auguſt, ein
großes Wohlfahrtsfeſt zum Beſten der Verwundeten im Amts
hezirk Ammendorf ſtatt. Näheres durch Jnſerate.

Lochan. Einbrecher zertrümmerten das Schaufenſter desKauſenanns J. und ſtahlen Hemden, Strümpfe, Krawatten,
Meſſer uſw. im Werte von 27 Mk.

v v e 5 t 38 24t er e env re d 3
GErvbers. Ein ſchweres Ungküeerſt jeht bekannt am auf der

Dieſe läßt eine neue elektriſche A von einer
irma errichten. Der Monteur war erſt
m aus noch nicht ermittelter Urſache m

ſchwere r r Der den wer el. li
en am Bein u rm waren dierankenautomobil des Ber es aus Halle berufen

und der Schwerverletzte nach dort verbwacht.

Aus der Provinz.
Die freie Fahrt der Ernteurlauber

Den Mannſchaften, die zur Heu und Körnerernre, ſowie im
Intereſſe des Weinbaues beurlaubt werden, wird unter Be
laſſung der Löhnung freie Eiſenbahnfahrt auf Koſten des
Reiches gewährt, wie dies ſchon bei den Beurlaubungen zur
Frühjahrsbeſtelung der Fall war. Der Urlauber erhält für die
Reiſe einen Militärfahrſchein, der neben anderen Angaben auch

Vermerk: n ſind zu ſtunden“ enthält. Hieraus
iſt vielfach geſchloſſen worden, daß der Beurlaubte nur vor
läufig frei fahre und die Fabrkoſten räter von ihm ahlt
werden müßten. Das trifft nicht zu. Jeder, der einen ſolchen
Schein in Händen hat, fährt tatſächlich frei. Der Vermerk regelt
nur das Abrechnungsverbältnis zwiſchen dem Reich. das die
Fahrkoſten trägt, und der Eiſ hnverwaltung, auf derenLinie der Beurlaubte fährt.

den

Querfurt. Die Stadtverordneten wählten in
ihrer letzten Sitzung zu Mitgliedern der Einkommenſteuer Vornſchäbungskommiſſen teieder Maurermeiſter Sachſe ſen.,

Kaufmann Adolf Schulze, Kaufmann Ferdinand W Bäckermeiſter Wendt; neugewählt wurden Kaufmann
Jn Abänderung eines früheren Beſchluſſes

und entgegen einem anderen Antrage des Berichterſtetters
tourde beſchloſſen, daß die dem mobilen Heere oder der mobilen
Flotte angehörigen Unteroffiziere und Mannſchaften, die mit
einem Einkommen von weniger als 2400 Mk. zur Staatsein-
kommenſteuer veranlagt ſind, von der Gemeindeeinkommen-
ſteuer befreit ſein ſollen, und zwar vom 1. d. Mts. abk, in dem
die Einziehung erfolgt iſt, bis zu dem letzten Tage des Monats,
in dem die Entlaſſung ſtattſindet, aber nur für den Fall, daz
ihr Einkommen weſenklich zurückgegangen iſt. Um den Ausfall
zu decken. ſoll bei der Königl. Regierung der Antrag Sag
werden, daß für das Rechnungsjahr 1915 die Tilgung der Schul
den unterbleiben darf. Der Ausfall wird auf rund 3000 Mk.
angenommen.

Verſammlungsvrerbot. Am Sonntag ſollte hier
in der Schloßbrücke eine öffentliche Verſammlung
ſtattfinden mit einem Vortrag von Arbeiterſekretär Kleeis-
Halle über die Krankenverſicherung und ſonſtige Arbeiterver-
ſicherung in der Kriegszeit. Ohne Angabe von Gründen wurde
dieſe Veranſtaltung verboten. Weshalb nur?

Sangerhauſen. Verkauf von Schweinefleiſch-
konſerven. Dienstag, den 20. d. Mts., vormittags von 9 bis
12 Uhr und nachmittags von 3 bis 7 Uhr im Stadthauſe am
Vorwerke. Der Preis beträgt für die Pfund-Doſe: Fleiſch in
Brühe 1,40 Mk., Leberwurſt 1,15 Mk., Rotwurſt 1,05 Mk., Sülze
2,25 Mk. Der Verkauf erfolgt nur an Einwohner der Stadt
Sangerhauſen gegen Barzchlung und nur zum Verbrauch in
der einzelnen Haushaltung. nicht aber zum Wiederverkauf.
Sollte ein oder die andere Doſe verdorben ſein, ſo wird gegen
Rückgabe dieſer Erſatz geleiſtet.

Eilenburg. Zu einer erregten Szene auf dem Wochen-
markte gab am Sonnabend der Lebensmittelwucher Anlaß.
Eine Bauersfrau forderte für ihre Waren ſo hohe Preiſe eine
Mark für ein Stück Butter, 2,50 Mk, für eine Mandel Eierdaß die anweſenden Frauen in Wut gerieten. Sie zertrümmerten
ſchließlich die beiden Körbe der Frau, der eine enthielt Eier, derandere Butter. Der dienſttuende Polizeibeamte mußte die un
verſchämte Verkäuferin, um einen größeren Aufruhr unter den
Wochenmarktbeſuchern zu vermeiden, in Sicherheit bringen.

Neue Straßennamen. Mit Zuſtimmung des iſtrats
at die Polizei der bisherigen Bogenſtraße den Namen Mackenſen
traße und der neuen, von der Wilhelmſtraße nach der Falken

hayn Straße durchzulegenden Straße den Namen Linſingen ße
beigelegt.

Benndorf. Folgen der Kartoffelteuerung. Jn
der Nacht zum 2. d. Mts und anderen Nächten wurden vom
Freigut Benndorf aus den Mieten eine größere Menge Kar-
toffeln geſtohlen. Die Spur der Diebe führte nach Hylaweißig.
Es wurden im ganzen 21 Perſonen als Täter ermittel

Zörbig. Ange ſchoſſen. Auf der Bitterfelder Straße,
nahe am Galgenberge, hat ſich Mittwoch abend der Schmiede-
geſelle Hänſel, der per Rad aus ſeinem Heimatsorte Hinsdorf
kam ob aus Unvorſichtigkeit oder vorſätzlich mittels
Revolvers einen Schuß beigebracht, der die Leber verletzt haben
ſoll. Der Verletzte fand vorläufig Aufnahme im Kranken-
hauſe, um am andern Mopgen nach Halle transportiert zu
werden.

Wittenberg. Der Kleinhandelshöchſtpreis für Milch
iſt ab 17. Juli von 20 auf 22 Pfg. erhöht worden. Um eine
weitere künſtliche Erhöhung des Preiſes zu verhindern, iſt laut
magiſtratlicher Bekanntmachung das Fordern von Botenlohn aus-
geſchloſſen. Die Beſtrebungen des hieſigen Gartenbauvereins auf
Erhöhung des Milchpreifes haben alſo doch Erfolg gehabt, was
der Arbeiterſchaft wieder einmal den Wert der Organiſation auch
im Kriege recht draſtiſch vor Augen führt. en geſchloſſenen
VerkäuferOrganiſationen müſſen die Käufer m W ſtarke Kon
ſumentenOrganiſationen entgegenſtellen, deren Aufgabe es iſt, die
Intereſſen ihrer Mitglieder in jeder Hinſicht zu wahren.

Steuern zahlen! Der Magiſtrat gibt bekannt, daß in
den nächſten Tagen die Steuerzettel ausgetragen werden. Die
Steuern für das 1. Vierteljahr (April Juni) ſind, da dieſelben
bereits im Mai fällig waren, binnen acht Tagen nach Zuſtellung
des Steuerzettels zu zahlen. Außerdem wird es ſich, meint der
Magiſtrat, empfehlen, auch die Steuern für das 2. Viertelhjahr,
die bis ſpäteſtens 15. Auguſt gezahlt ſein müſſen, gleich mit zu
entrichten. Die Erfüllung dieſes Wunſchzettels in ſo kurzer Zeit,
dürfte doch wohl mancher Arbeiterfamilie in der jetzigen teuren
Zeit einige Schwierigkeiten bereiten.

Zur Landtagserſatzwahl. Für die bevorſtehenden Er-
ſatzwahlen von je einem Wahlmann in den Urwahlbezirken 1, 4
bis 7, 9, 12 und 14 ſind die Urwählerliſten aufgeſtellt worden.
Dieſe Urwählerliſten können am 19., 20. und 21. Juli 1915 in
der Stadtſchreiberei auf dem Rathauſe während der Dienſtſtunden
eingeſehen werden. Nur innerhalb der dreitägigen Friſt könnenEinwendungen gegen die Richtigkeit der Volſtandigkei der Liſten

beim Magiſtrat ſchriftlich oder zu Protokoll erhoben werden.

Torgau. Von einem Aſt erſchlagen. Jm Stadt
krankenhauſe verſtarb gleich nach ſeiner Einlieferung am Mitt-
woch der Straßenwärter Otto Karl aus Kreiſchau. Es war

ihm r 33 n s r von i tihm abgeſägter ſtarker gegen Kopf ge agſo gewaltig, daß Karl einen Schadelbruch davontrug Der
hinterläßt eine Frau und 4 minderjährige

Kinder. tMühlberg a. E. Generalfeldmarſchall v. Hinden-
burg heißt der neue Doppeldeckdampfer, den die Sächſiſch
Böhmiſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft jetzt in Dienſt geſtellt
hat. Am Mittwoch lief das ſchmucke Fahrzeug zum erſtenmal
in den hieſigen Hafen ein.

Quedlinburg. Briefträgerinnen. Eine ganz neue
Erſcheinung in unſerem Straßenbilde ſind die uniformierten
Briefbotinnen. Bis vor r verrichteten ſie ihren Dienſt
noch in „Zivil“, nur die Armbinde als Abzeichen tragend. Die
Uniform beſteht in einer kleidſamen blauen Jacke,

Kaufmann Brunn.
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